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fneſicher

unſer Oſtpreußen hetzt: wir nehmen den Kampf auf.

Antwerpen vor dem Fall, die Stadt in Flammen. Düſſeldorfer Luft

Kinutſſchou,
In jedem Jahre wurde dem Reichstage eine Denkſchrift

vorgelegt. Sie brachte die neueſte Entwickelung unſeres ſchi-

neſiſchen Schutzgebietes. Jn jedem Jahre freute
man ſich darüber, wie dort ein blühendes Gemeinweſen auf
einer Stelle entſtanden
er Deutſchen

war, wo vor dem Auftreten
tur einige armſelige Hütten chi-

Fiſcher geſtanden hatten.
die Entwickelung der. Bevölkerungsziffer redet eine
deutrtche Sprache. Nach der letzten Zählung wohnten in
Tſingtau 2069 weiße Zivilperſonen, darunter
Dentſche, zu denen och 2400 Perſonen des Sorön-
ten ſtandes kommen. chineſiſche Bevölkerung
aber war auf mehr als 53000 Seelen geſtiegen, im
ganzen Schutzgebiet 187 000 Dieſe chineſiſche Bevölkerung
hatte ſich in den letzten Jahren während der ſchweren Un
ruhen, die Ching nach dem Sturz der alten Dynaſtie durch
gemacht, außerordentlich ver mehrt. Viele gerade der vor
nehmſten und einflußreichſten Chineſen hatten hier eine Zu
fluchtsſtätte gefunden. Sie nahmen großen Anteil an den
Bildungsanſtalten, die Deutſchland hier für junge
Chineſen eingerichtet hatte. Eine techniſche Lehranſtalt ſollte
zu einer deutſch- chineſiſchen Lehranſtalt erweitert werden
Hier ſollten jene nicht nur praktiſche Kenntniſſe, ſondern auch
achtungsvolles Verſtändnis für den deutſchen Geiſt erwer
ben. Zugleich blühte Handel und Jnduſtrie auf, die
Schantung- Eiſenbahn verband die Hauptſtadt mit
den großen Kohlengruben des Hinterlandes, ſchon
ſprach man von der Errichtung eines Hüttenwerkes

Der Hafen iſt einer der beſten der chineſiſchen Küſte,
ſtändig ſtieg der Schiffsverkehr. Der Strand bei Tſingtau
aber ermöglichte die Benutzung als Seebad, und als ſol
ches war Tſingtau in ganz Oſtaſien berühmt gewor
den. Und hinter der Stadt ſind durch deutſchen Fleiß die kah
len Hügel mit grünen Waldungen bedeckt. Nichts hat viel
leicht den Chineſen ſo ſehr imponiert, als dieſes Beiſpiel da
für, was aus ihren abgeholzten Bergen noch einmal werden

kann. „So war Tſingtau ein Kulturfaktor für den
ganzen fernen Oſten geworden. Aber eins haben wir aller-
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dings nicht aus ihm machen wollen. Es ſollte keine Fe-
ſttung, kein anderes Port Arthur werden. Ta-
delnde Stimmen haben micht gefehlt, aber bei der Unmög-
lichkeit, Hilfe aus dem Mutterlande nachzuſchicken, wäre das
Schickſal auch einer ſtarken Feſtung doch unabwendbar ge
weſen. Jmmerhin iſt es nicht jeder Befeſtigung bar. Seine
Batterien ſind gut armiert. Minen decken die Ein-
fahrt in den Hafen, und die kleine, durch den Zuzug von in
Oſtaſien anſäſſigen Militärpflichtigen nur unweſentlich ver-
kärkte Macht weiß, daß ſie auf einem verlorenen Poſten ſteht.
Aber ihr Widerſtand wird den Japanern beweiſen, daß
ihr auf den Schlachtfeldern der Mandſchurei erworbener
Kriegsruhm ſie noch nicht zur erſten Nation gemacht
hat. Das glauben die Herren wirklich, und wir in Deutſch
land haben uns die längſte Zeit ſelbſtlos über das Erwachen
dieſes Volkes gefreut. Jetzt wiſſen wir, was wir haben groß
gehen helfen. Wenn England ſich des Bündniſſes mit den
Japanern nicht ſchämt, wenn Rußland echte Mongolen, die
wir ſeit 1241 nicht mehr in Deutſchland geſehen haben, auf

m UnſerSchwert iſt ſcharf und unſer Recht iſt gut. Der erſte Sturm-
angriff wurde ſiegreich abgewieſen Briten und Japaner ver-
loren dabei 2500 Mann, während unſere Heldenſchar nur ge-
ringe Verluſte hatte.

Don den Kriegsſchauplätzen,
voß Die heutige vorliegende amtliche Überſichtsmeldung von
eſtern Abend wird mit etwas gemiſchten Empfindungen auf-
genommen werden. Sie lautet:

Die Ruſſen in Lyck.

(W. T.-B.) Großes Haupiquartier, 8. Oktober. Vom
weſtlichen Kriegsſchauplatze ſind Ereigniſſe von entſchei-
dender Bedeutung nicht zu melden. Kleine Fortſchritte ſind
bei St. Mihiel und im Argonner Wald gemacht.

Vor Antwerpen iſt Fort Breendonck genommen und
der Angriff auf die innere Fortlinie und damit auch die Be-
ſchießung der dahinter liegenden Stadtteile hat begonnen,
nachdem der Kommandant der Feſtung die Erklärung abge-
geben hatte, daß er die Verantwortung übernähme.

Die Luftſchiffhalle in Düſſeldorf iſt von einer
durch einen feindlichen Flieger geworfenen Bombe getroffen,
das Doch der Halle durchſchlagen und die Hülle eines darin
lirgenden Luftſchiffes zerſtört

Jm Oſten erreichte eine von Lomsha anmarſchierende
ruſſiſche Kolonne Lyck.

Die Fortſchritte im Weſten
ſind zweifellos bedeutungsvoll und erfreulich, zumal ſie An-
deutungen von feindlicher Seite entkräften, die von Erfol-
gen franzöſiſcher Truppen bei St. Mihiel zu erzählen wußten.

Bei Antwerpen
geht es weiter kräftig vorwärts. Die Beſchießung der
Stadt und der inneren Fortlinie ſcheint mit gewohnter
Energie gehandhabt zu werden, ſo daß hier wohl mit einem
baldigen vollen Erfolg gerechnet werden kann.

Der Angriff auf die Luftſchiffhalle
in Düſſeldorf ſcheint wieder von einem engliſchen Flie-
ger durchgeführt zu ſein. Der amtliche Bericht ſpricht von
einer „Zerſtörung der Luftſchiffhülle“. Wenn es ſich nur um
dieſe handelt und die innere Konſtruktion des Luftkreuzers
ernſtlichen Schaden nicht gelitten hat, ſo wird auch dieſer Zep
pelin ſeiner Beſtimmung nicht lange entzogen bleiben. Es
iſt der erſte Erfolg der viel gerühmten feindlichen Flug-
waffe und wir können uns Glück wünſchen, daß der bisher
damit angerichtete Schaden nicht größer geweſen iſt.

Der
ans dem Oſten

berichtete neue ruſſiſche Vorſtoß nach Oſtpreußen und
die Beſetzung von Lyck durch die Ruſſen wird großes Bedau-
ern hervorrufen. Man ſollte aber meinen, daß die hier ope
rierenden ruſſiſchen Vruppenteile kaum ſehr zahlreich ſein
können und wohl von Königsberg aus leicht zurückgeworfen
worden dürften.

Aus dem Weſten
nehmen die Nachrichten über

Antwerpen
naturgemäß das größte Jntereſſe in Anſpruch. Die ganz au
ßerordentlichen Anſtrengungen der Verbündeten zwecks Um-
gehung unſeres rechten (weſtlichen) Heeresflügels in Frank-
reich, die zu ausgedehnten Reiterei- Kämpfen in der
Gegend von Li le geführt haben, läßt auf die Abſicht eines
Entſatzes von Antwerpen ſchließen, die heute ſchon
als völlig geſcheitert angeſehen werden kann, dank den vor-
züglichen und erfolgreichen Gegenmaßnahmen des General-
oberſten von Kluck.

Der Gegenangriff auf der Linie Arras-Albert-Roye war
erfolgreich. Wenn die Verbündeten trotzdem ihren nörd-
lichen Marſch fortſetzten, ſo rechneten ſie offenbar darauf, daß
ſie in Dünkirchen oder Calais gelandeten Hilfstruppen die
Hand reichen wollten. Es kann angenommen werden, daß
unſere geniale und umſichtige Heeresleitung auch dieſe Even-
tualität in Betracht gezogen und dagegen Vorkehrungen ge-
troffen hat. Darauf deutet folgende Nachricht hin:

Südwärtsbewegung deutſcher Truppen in Belgien.
Haag, 8. Oktober. Die „Times“ verichten von einer ſehr

wichtigen Bewegung der deutſchen Truppen durch
Belgien nach Süden. Geſtern mittag zogen 20000 Mann al-
ler Truppengattungen, mit drahtloſen Telegraphenapparaten
ausgerüſtet, über Templeupe in der Richtung nach der fran-
zöſiſchen Grenze. Es waren lauter junge Leute. Man ver-
mutet, daß ſie das franzöſiſch-engliſche Heer, das
auf der Linie Arras-Albert-Roye ſteht, von der
Hauptmacht abſchneiden wollen.

Der „Evrriere della Serg“ meldet:
Die letzten Nachrichten aus Antwerpen laſſen annehmen,

daß der Widerſtand der Stadt nicht mehr lange dauern kann.
Obwohl die Scheldemündung in Holland liegt, wird doch die
Möglächkeit ongenommen, daß belgiſche Truppen ſich nach

ifhülle zerſtört

England einſchiffen könnten, um von dort aus auf einem an
deren Punkte des Kriegsſchauplatzes plötzlich wieder aufzu-
tauchen. Ein ſolches Vorgehen würde aber große techniſche
Schwierigkeiten mit ſich bringen.

Antwerpen brennt.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen

Grenze unter dem 8. Oktober aus Roſendaal: Die Ve
ſchießung von Antwerpen dauerte die ganze Nacht. Das
Feuer war ſo heftig, daß in Roſendaal die Häuſer zit-
terten. Tauſende von Flüchtlingen ſind angekommen,
tauſende werden noch erwartet. Während der Nacht
war die Fenersglut weithin wahrnehmbar. Die Petro-
lenmbehälter im Hafen ſcheinen in Brand zu ſtehen
der Südbahnhof brennt an vielen Stellen, der Haupt
bahnhof ſcheint ernſten Schaden gelitten zu haben.
Die Regierung hat befohlen, alle Eiſenbahnzüge zur Be
förderung von Verwundeten und Flüchtlingen bereit
zu halten.

Weiter ſollen der „Köln. Ztg.“ zufolge nach Be
richten von Antwerpener Flüchtlingen, die in Holland
eintrafen, bereits Granaten in Antwerpen niedergegan-
gen ſein. Die Geſandtſchaften werden geräumt; die
franzöſiſche Geſandtſchaft iſt angeblich ſchon nach, dem
Haag unterwegs. Ferner wird mitgeteilt, daß in
Berchem, einer Vorſtadt Antwerpens, bereits Granaten
niedergegangen ſind.

Antwerpens Verzweiflungskampf.
Rotterdam, 8. Oktober. („Berl. W. Anz.

Die belgiſche Regierung verließ mit der Poſtverwal-
tung auf Dampfern Antwerpen und wurde endgiltig
nach Oſtende verlegt. König Albert iſt noch immer
bei der Armee; er ſoll leicht verwundet ſein. Die
Antwerpener Banken geben bekannt, daß ſie vorläufig
ihre Türen ſchließen. Der Straßenbahnverkehr iſt nach
Sonnenuntergang eingeſtellt worden. Die in Amſter-
dam eingetroffene Frau eines Wärters des Antwerpener
Zoologiſchen Gartens erklärt, man habe die Käfige der
wilden Tiere in jenem Garten mit Panzerplatten ver-
ſehen und die Schlangen getötet. Nachdem die bürger-
liche Bevölkerung die Stadt geräumt hat, erwartet
nan, daß das Bombardement heute nachmittag ein Uhr
einen Anfang nehmen wird. Die fremden Geſandtſchaß
en ſind auch nach Oſtende verlegt worden.

Stockholm, 8. Oktober. Schwediſche Blätter berichten, daß
die Reiſe des engliſchen Miniſters Churchill nach Ant-
werpen der Beratung üuer die etwaige Flucht des Kö-
nigs Albert nach England galt. Auch das Stockholmer
„Aftonbladet“ will aus guter Quelle wiſſen, daß die Be-
ſatz ung Antwerpens auf Transportdampfern, die auf
dem Fluß verankert liegen, nach England und von dort zu
anderen Kriegsſchauplätzen gebracht werden
ſoll.

Aus dem Haag, 8. Oktober. Flüchtlinge beſtätigen,
daß in Antwerpen Waſſermangel herrſcht, da die Deut-
ſchen bei der Beſchießung des Forts Waelhem die Waſſerlei-
tung zerſtörten. Der Geſundheitszuſtand der Kö-
nig in der Belgier ſoll nach glaubhaften Meldungen ſehr
ern ſt ſein.

Amſterdam, 8. Oktober. Das „Handelsblad“ meldet:
Das heftige Schießen während der letzten Nacht hat in Ant-
werpen eine ſtarke Panik verurſacht, beſonders unter den
niederen Klaſſen der Bevölkerung. Der Bahnhof
wurde geſtürmt. Die Züge nach Holland ſind mit
Flüchtlingen überfüllt. Die Deutſchen haben den
Ubergang über die Netheerzwungen. Li e r
und Kontich wurden in Brand geſchoſſen. Die
Deutſchen dringen durch die Lücke zwiſchen Kontich und Vi-
euxdieu vor und beſchießen die innere Fortslinie.

Die Rieſenſchlacht in Frankreich.
Die „Times“ ſchreibt In der Schlacht an der Afsne

die jetzt 24 Tage dauert, zeigen die Deutſchen eine un
erſchöpfliche und bewundernswürdige Aktivität.
dem Korreſpondenten der „Daily Mail“ iſt es keine
Schlacht zwiſchen Männern, ſondern eine Schlacht zwäa
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ſchen Mäſchinen. Der Kampf hat dadurch ehwas Un
perſönliches und Unwirkliches bekommen, wenn man be
denkt, daß ein einziger Mann durch einen Lruck ſei
nes Fingers imſtande iſt, hundert ſtarke und nützliche
Mitbürger zu vernichten. Nach den letzten Berichten
der Korreſpondenten der Mailänder Zeitungen aus dem
franzöſiſchen Hauptquartier erfolgte der Rückzug der
franzöſiſchen Truppen aus „ſtrategiſchen“ Gründen:
die Heeresverwaltung bezeichnet ihn nur als „interimi-
ſtiſch“. Der Korreſpondent der „Sera“ gibt zu, daß
ſich unter den von den Franzoſen aufgegebenen Stellun
gen mehrere ſtrategiſch nicht ungünſtige Punkte befun
den haben.

Die Kopenhagener „National Tidende“ meldet aus
London Alle vorliegenden Meldungen ſtimmen darin
überein, daß die Rieſenſchlacht in Frankreich nun ihren
Höhepunkt erreicht hat und noch in dieſer Woche die
Entſcheidung fallen muß. Die Kämpfe auf dem lin-
ken Flügel werden mit einer ſelbſt unter dieſen blu-
tigen Zuſammenſtößen bisher unbekannten Heftigkeit
fortgeſetzt. Die Deutſchen ſuchen mit einer Hart-
näckigkeit, von der man ſich keine Vorſtellung machen
kann, ſich der Eiſenbahnlinie zu bemächtigen. Der
Kampf nördlich von der Somme hat einen derart
furchtbaren Charakter, daß er unmöglich Lange au-
halten kann.

Genf, 8. Oktober. Die neueſte franzöſiſche Gene-
r a lſtabsnote kann keinen Vormarſch eines franzö-
ſiſchen Detachements in die Gegend von Arras verzeichnen.
Dieſe Wirkung hatte das reſolute Vo rge hen der deut-
ſchen Reiterei, die nach dem franzöſiſchen Berichte nörd-
lich Lil le für den heutigen Tag die Fortſetzung des großen
Umfang verſprechenden Kampfes erwartet. Jn der wei-
teren Umgebung von Noyon machen die Franzoſen
fortgeſetzt Anſtrengungen, einen deutſchen Durch-
bruch ihrer Stellungen zu verhindern

Alles in allem gewinnt man den Eindruck, daß auf dem
weſtlichen Flügel endlich die Entſcheidung naht, bei der un-
ſere Kavallerie berufen ſcheint, eine bedeutende Rolle zu ſpie-
len.

Poincaré nach ſeinem Armeebeſuch.

Paris, 8. Oktober. Präſident Poincaré hatte am
Mittwoch im Großen Hauptquartier mehrſtündige
Beſprechungen mit dem Generaliſſimus Joffre und
darauf im engliſchen Hauptquartier mit Marſchall
French. Am Dienstag beſichtigte er zwei franzöſiſche Ar-
meen, am Mittwoch das befeſtigte Lager von Paris.

Paris, 8. Oktober. Nach ſeinem Beſuche bei den Armeen
richtete Präſident Poincare an den Kriegsminiſter einen
Brief, in dem er das Zuſammenwirken der nationalen Ener-
gie bei den Truppen hervorhebt, den Generälen und Offi-
zieren Lob zollt und beſonders die Methode und die
Standhaftigkeit des Generaliſſimus bewundert. Der
Kriegsminiſter möge mit dieſem Briefe die lebhaften
Glückwünſche des Präſidenten der ganzen Armee über-
mitteln. Nach dem Beſuche des befeſtigten Lagers von Pa-
ris richtete Poincaré durch Vermittelung Millerands einen
Brief an Gallieni, in dem er die ausgezeichneten Maß-
nahmen für die Sicherheit der ev. Verteidigung der
Hauptſtadt rühmt.

Belgiſcher Dampfer verloren.

Berlin, 8. Oktober. Die Kriegsberichte des „Berl. Bör
ſenkur.“ melden, daß nach einer Reutermeldung der bel-
giſche Dampfer „Luxemburg“ an den Sandbänken von Maſ
ſen in der Nähe der Küſte von Waſtkapelle (Seeland) Schiff
bruch erlitten hat. Die Mannſchaft ſei gerettet worden, doch
ſei das Schiff ganz verloren. Die „Luxemburg“ war am 16.
Juli aus Buenos Aires ausgefahren.

Das deutſche Gonvernement in Belgien
hat die Aushebung in Belgien ſtreng verboten, die Einrei-
chung der Aushebungsliſten bei Strafe angeordnet und den
Stellungs pflichtigen bei Strafe verboten, etwaiger Einbe-
rufung Folge zu leiſten.

Die engliſchen Schiffsverluſte.
8 Die engliſche Admiralität hat am 28. September eine

offizielle Liſte herausgegeben, aus der die Kaperung und
Zerſtörung von engliſchen und anderen Schiffen bis zum
23. September erſichtlich ſind. Danach ſind ein Dampfer
durch den Kreuzer „Königsberg“, zwei Dampfer durch den
Kreuzer „Dresden“, zwei Dampfer durch den Hilfskreuzer
„Kaiſer Wilhelm der Große“, ein Dampfer durch den
Kreuzer „Karlsruhe“ und ſechs Dampfer durch den Kreuzer
„Emden“ zum Sinken gebacht worden. Jn der Nordſee
durch Minen geſunken ſind 15 Schiffe; darunter 8 britiſche,
5 däniſche, 1 norwegiſches und 1 ſchwediſches. Zwei
Fiſcherfahrzeuge ſind von deutſchen Kriegsſchiffen verſenkt
oder gekapert worden und 22 Fahrzeuge, deren Gattung
nicht angegeben würd, hat eine deutſche Torpedoboots-
flottille zum Sinken gebracht. Erfreulicherweiſe hat ſich
aber inzwiſchen die Liſte der in den Grund gebohrten
Schiffe noch weſentlich verlängert. Hinzu kommt ja auch
noch die ſtattliche Anzahl von Kriegsſchiffen, denen unſere

tte den Garaus bereitet hat oder die durch Minen ge
en ſind

Verſchiedene Schiffsnachrichten.
London, 8. Oktober. Der britiſche Fiſchdampfer

„Lily“ iſt geſtern in der Nordſee auf eine Mine geſtoßen
und geſunken. Von der Mannſchaft ſind 7 Perſonen um-
gekommen.

Kopenhagen, 8. Oktober. Nach einer Meldung der „Na-
tionaltidende“ aus London hat der Dampfer „Delphie“ der
White Star Line, der aus Oakland angekommen iſt, 5000
(72 die Red.) Deutſche, die in Neuſeeland anſäſſig
ſind, zu Kriegs gefangenen gemacht. Sie werden auf
einer Jnſel gefangen gehalten. Die Wächter ſind die
Haifiſche, von denen die umliegenden Gewäſſer wimmeln.

Haag, 8. Oktober. Der holländiſche Dampfer
„Maartensdyk der Holland-Amerika-Linie, von New-
Dork nach Rotterdam unterwegs, iſt von den Engländern
aufgebracht worden und wurde am Montag nach Queen-
ſtown geſchleppt.

Eine engliſche Ableugnung.
London, 8. Oktober. Ein amtliches Communiqué erhebt

Einſpruch dagegen, daß bereits vor Beginn des Krie-
ges engliſche Munition in Maubeuge vorhanden ge-
weſen ſei und daß dies Englands Abſicht beweiſe, Belgiens
Neutralität zu verletzen. Alle engliſche Munition, die in
Maubeuge gefunden wurde, ſei nach Beginn des Krie-
ges dorthin geſandt worden. (Na, na! Die Red.)

Zuckermangel in England.

Cardiff, 8. Oktober. Das Blatt „Weſtern Mail“ erfährt,
daß die Regierung aus Anlaß des Mangels an Zucker
900 000 Tonnen Rohrzucker zum Preiſe von 20 Pfund Ster-
ling pro Tonne angekauft habe. Dieſer Zucker kommt von
Java, Mauritius und Demerara und anderen Stellen.

Aus dem Oſten
Suchomlinow ruſſiſcher Generalſtabschef.

Wie aus Petersburg nach Rotterdam berichtet wird, iſt
der ruſſiſche Kriegsminiſter Suchomlinow zum Chef
des Generalſtabes ernannt worden.

Unſere Erfolge bei Suwalki von den Ruſſen zugegeben.
Petersburg, 8. Oktober. Der Große Generalſtab

teilt mit: An der Grenze von Oſtpreußen ſetzen die
Deutſchen, die Verſtärkungen von Königsberg her erhalten
haben, ihren hartnäckigen Widerſtand in einer Linie zwi-
ſchen den Seen und Sümpfen im Flußgebiet der Tſcherno-
ſchen Wladislawow und Ratſchki fort, indem die Engpäſſe
zwiſchen den Seen und Sümpfen im Flußgebiet der Tſcher-
noganſha ausnutzen.

Jenſeits der Weichſel werden Vorhutgefechte aus
der Gegend von Opatow und Sandomir gemeldet. Jn
den Karpathen wurde weſtlich vom Fluſſe Samok eine
öſterreichiſche Abteilung geſchlagen und ihr Maſchinengewehre
und Gefangene abgenommen. Bei Szolyva, zwanzig Ki-
lometer nordöſtkich von Munkaecs, haben wir zahlreiche Wa-
genkolonnen genommen.

Weiter gibt der ruſſiſche Generalſtab bekannt:
Die Grenzſtationen der Eiſenbahnen Oſtpreußen s

ſeien mit Zügen überſät. Der Feind habe Verſtärkungen
aus Königsberg erhalten und erhalte ſie noch weiter. Seine
befeſtigte Grenzpoſition würde durch zahlreiche Bela-
gerungsartillerie unterſtützt.

Ein deutſches Luftſchiff über Finnland.
Ueber Stockholm wird aus Petersburg gemeldet,

daß ein deutſches Luftſchiff über Uegaborg in Finnland
in der Richtung nach Tornea geſichtet worden iſt.

Neue feindliche Wundermörſer.
London, 8. Oktober. Daily Chronicle meldet aus Peters-

burg, daß in den Kämpfen am Njemen auf ruſſiſcher
Seite Mörſer eines neuen Modells der Putilow-
werke teilgenommen hätten, die ein ſehr großes Kali-
ber beſäßen und gleichzeitig ſehr beweglich ſeien. Ar-
tillerieſachverſtändige hätten erklärt, daß die neuen Geſchütze
allem, was von deutſcher Seite an Geſchützen bisher an der
Oſtgrenze gezeigt wurde, vollkommen gleichwertig ſei.
Andererſeits ſollen die Engländer ein Angebot von
amerikaniſchen Mörſern erhalten haben. Wie Daily
Telegraf aus New- York meldet, werden in dieſer Woche
drei hervorragende amerikaniſche Jngenieure in
London eintreffen, um dem Kriegsminiſterium das Modelil
eines neuen Mörſers anzubieten, der an Leiſtungs-
fähigkeit den großen deutſchen Haubitzen gleich-
kommen ſoll.

Wir werden dieſe Nachrichten mit größter Seelenruhe
anhören können. Derartige Leiſtungen laſſen ſich wohl aus-
poſaunen, aber nicht aus der Erde ſtampfen.

Die Serben wieder vollſtändig geſchlagen.
Wien, 8. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die Säu-

berungsaktion in Bosnien macht weitere Fort-
ſchritte. Zu den bereits gemeldeten, gegen die montene-
griniſchen Truppen erzielten Erfolgen geſellte ſich nun ein
entſcheidender Schlag gegen die über Viſegrad kampflos
eingedrungenen ſerbiſchen Kräfte. Jhre nördliche Kolonne
iſt von Srebrenicag gegen Bajina-Baſta bereits über die
Drina zurückgeworfen wobei ihr der Train und die
Munitionskolonne abgenommen wurden. Die auf der Ro-
manin Planina vorgegangene Hauptkraft unter dem
Kommando des geweſenen Kriegsminiſters General Mylos
Bajanvowitſch wurde von unſeren Kräften in einem zweitägi-
gen Kampfe vollſtändig geſchlagen und entging der
von uns geplanten Gefangennahme nur durch eilige Flucht.
Ein Bataillon des 11. Regiments des 2. Aufgebots wurde ge-
fangen genommen. Mehrere Schnellfeuergeſchütze wurden
erobert.

Die Cholera.
Wien, 8. Oktober. Am 7. Oktober wurden je ein Fall

von aſiatiſcher Cholera in Wien und Graz, zwei Fälle in
Mähren, je ein Fall in Jägern dorf und Teſchen
und zwei Fälle in Galizien bei Perſonen, die vom nörd-
lichen Kriegsſchauplatz dingetroffen ſind, bakteriolo-
giſch feſtgeſtellt. Nach einem am 6. Oktober eingegangenen
Bericht wurden in Gorlice 20 Fälle bei Militär-
perſonen feſtgeſtellt.

Deutſche Gefangene freigelaſſen.
Saloniki, 7. Oktober. Die bisher von den Serben

in Gewgheli gefangen gehaltenen deutſchen
Landwirte ſind freigelaſſen worden und in Salo-
niki eingetroffen.

Die ruſſen feindliche Bewegung in Perſten gewen
immer mehr an Umfang. Auf der ruſſiſchen Geſandtſchaff
in Teheran wurden Drohbriefe gefunden. Rußland will
deshalb zum Schutze ſeiner Untertanen und des diplo
matiſchen Perſonals Truppen abſenden und verſchärfte
Maßnahmen auf den ruſſiſchen Bahnlinien ergreifen. Be
drohlich geſtaltet ſich die Lage für die Ruſſen in Ardebil,
das ziemlich befeſtigt und geeignet iſt, den Ruſſen Unge-
legenheiten zu bereiten. Jn Täbris, Kaswin und Serab
ſind Befreiungskomitees gebildet worden, die großen
Juzug erhalten. Beim Unargebirge kam es zu heftigen
Gefechten mit ruſſiſchen Grenztruppen, in denen die
Schachſewennen die Oberhand erlangten. Die Lage in
Südperſien iſt für die Engländer bedenklich.

Aus den Kolonien
Die Schwierigkeiten eines Feldzuges in Deutſch-Südweſt-

afrika.
Die Cape Times ſchildert in einem Artikel die

Schwierigkeiten, welche die Südafrikaner im deut-
ſchen Schutzgebiet Südweſtafrika erwarten. Die
Deutſchen ſollen über mindeſtens zehntauſend vorzüglich
ausgerüſtete Soldaten verfügen, von denen der
größte Teil aus berittener Jnfanterie beſteht. Sie haben
auch Kamelkorps von fünfhundert Reitern, viele Ma-
ſchinengewehre und 66 Batterien Feldgeſchütze; in Keetmans-
hop ſeien allein 192 Kanonen. Viele Polizeipoſten,
tatſächlich Blockhäuſer, werden durch mehrere Maſchinenge-
wehre verteidigt, welche von früheren Artilleriſten bedient
werden. Die Polizeiſtationen ſeien miteinander telephoniſch
verbunden, öfters mittels unterirdiſcher Leitungen. Das Ge-
lände ſei ſchwierig und beſitze mehrere gut zu verteidi-
gende Stellungen. Die Waſſerfrage ſei immer ſchwierig
zu löſen, aber die jetzige Jahreszeit von Oktober bis April
ſei günſti g.

Die Neutralen,
Norwegiſche Bewunderung Deutſchlands.

Kriſtiania, 8. Oktober. Der norwegiſche Schriftſteller
Hjalmar Chriſtenſen ſchreibt im Morgenbladet:
Fragt man nach den Urſachen, wie die Deutſchen ſo gewal-
tige Taten ausführen konnten, wie ſie ſie in dieſen Tagen
tatſächlich ausgeführt haben, ſo muß man vor allen Dingen
ihre glänzende Adminiſtration kennen, die militäriſche wie
die zivile. Jedermann und jedes Ding ſteht auf ſeinem
Platz, jeder kennt ſein Amt und ſeine Verantwortung, und
jeder weiß, wer zu befehlen und wer zu gehorchen hat. Keiner
hat Furcht, gegebenenfalls ſeine eigene Macht zu gebrauchen.
Wenn es darauf ankommt, kann er auf eigene Fauſt handeln.
Disziplin und Tüchtigkeit handeln und gehen zuſammen.
Dies iſt ſelbſtverſtändlich das Ergebnis einer vieljährigen
übung. Die Maſchinerie iſt gründlich geprüft, und die Men-
rn haben gelernt, ſtrenge Anforderungen an ſich ſelbſt zu
tellen.
Bevorſtehende Kriegserklärung Portugals an Deutſch

land.
Die ſieben Staaten, die gegen uns zu Felde ge-

zogen ſind, ſollen allem Anſcheine nach noch durch
einen achten Genoſſen verſtärkt werden. Um den Ring
der „böſen Sieben“, der jetzt durch die bevorſtehende
Erledigung Belgiens durchſchlagen wird, wieder zu
ſchließen, hat die engliſch franzöſiſche Diplomatie die
Muſterrepublik Portugal geködert, mit ihnen zuſar men
ins Verderben zu rennen. Als lockenden Köder hat
man den bewußten Republikanern deutſche Kokonien
hingeworfen. Aber damit nicht genug! Um auch die mo
narchiſchen Elemente für die engliſch franzöſiſchen Pläne
zu gewinnen, hat man

die „Reſtauration“ König Manuels
in Ausſicht geſtellt. Dieſer ſympathiſierte bekanntlich
trotz ſeiner Vermählung mit einer deutſchen Fürſten-
tochter von Anfang an mit Deutſchlands Feinden.
Möge denn auch Portugal kommen, um ſeine Hiebe
zu empfangen. Dieſer Liliput-Gegner läßt dem deut
ſchen Michel nicht das Herz in die Hoſe fallen. Die

deldungen, die die Kriegserklärung Portugals an das
Deutſche Reich als bevorſtehend erſcheinen laſſen, lauten:

Wien, 8. Oktober. („Berl. Tagebl. Man hält
es nicht für ausgeſchloſſen, daß die von England abhän-
gige Regierung Portugals auf Drängen der engkli-
ſchen Regierung gleichfalls Deutſchland den Krieg er
klärt und glaubt, daß man ſchon in den nächſten Tagen
hierüber Gewißheit haben wird.

Liſſabon, 8. Oktober. .(W. T. B.) Der franzö
ſiſche Panzerkreuzer „Dupetit-Thouars“, der an der
Jahresfeier der Proklamation der Republik teilnehmen
ſoll, iſt hier eingetroffen; die Beſatzung wurde von
der Bevölkerung begeiſtert begrüßt. Der Miniſter des
Aeußern hat den franzöſiſchen Geſandten erſucht, ſener
Regierung den Dank für dieſe Sympathiekundgebung
zu übermitteln.

Lediglich alſo die Abhängigkeit vom engliſchen
Gelde wird Portugal zum Kriege mit uns führen. Jr-
gend welche Differenzen liegen unferes Wiſſens zwi-
ſchen Portugal und dem Deutſchen Reiche nicht vor.

Pan wird deshalb auch gut tun, die Meldung mit al-
lem Vorbehalt aufzunehmen. Gerade die Ausſicht auf
die Herſtellung des Königtums kann auf die heutigen repu
blikaniſchen Machthaber kaum einen großen Anreiz zu po
litiſchen Abenteuern ausüben. Da aber die wahre Macht in
Portugal lediglich das Geld iſt, ſo iſt allerdings auch alkes
für möglich zu halten.

Räumung der türkiſchen Häfen.
Die im Marmara- und Schwarzen Meer befind

lichen engliſchen und italieniſchen Schiffe erhielten, nach
einer Konſtantinopel-Korreſpondenz des „Berl. Lok.
Anz.“, von ihren Regierungen den Befehl, die türki
ſchen Häfen ſo ſchnell wie möglich zu verlaſſen. Die
italieniſche Regierung verlangte bereits die Erlaubnis
von der türkiſchen Regierung, den Bosporus paſſieren
zu dürfen

PDerſchiedene Unchrichten

Ein engliſcher Transport nach Rußkand abgefangen.
Die „Stettiner Neueſten Nachr.“ erfahren aus zu

verläſſiger Quelle, daß Mittwoch vormittag ein deut
ſches Torpedobvot den norwegiſchen Dampfer „Modig“,
der ungefähr 1800 Tonnen Kohlen an Bord hat und
auf der Reiſe von England nach Rußland begriffen
war, in der Oſtſee aufgebracht und nach Swinemünde
zeſchleppt hat.

Ein kleiner Marineverluſt.
Am S. d. M. nachmittags iſt das Torpe do bot

„S. 116“ während des Vorpoſtendienſtes in der Nord-
ſee durch den Torpedoſchuß eines engliſchen
ünterſeebootes verloren gegangen. Faſt die

e Beſatzung iſt gerettet worden.ar ander ſich ger v ein altes deutſches Torpedo-
boot aus dem Jahre 1902, deſſen geſetzliche Lebensdauer
12 Jahre bereits abgelaufen iſt. Das Boot hatte eine
Wafferverdrängung von 420 Tonnen und ungefähr 60
Mann Beſatzung. Unſere in der Nähe befindlichen Streit
kräfte konnten das Rettungswerk verſehen. Anſcheinend
war das engliſche Fahrzeug das Unterſeeboot „E 9“, das
damals auch S. M. S. „Hela“ beſchoſſen hat.

Die Tätigkeit des deutſchen Kreuzers „Geyer“.
Einer Kopenhagener Meldung zufolge iſt man in

London mit der Tätigkeit der in den auſtralaſiati
ſchen Gewäſſern ſtationierten Schiffe der Verbündeten
ſehr unzufrieden. Namentlich tadelt man die ver
bündete Flotte, daß es ihr bisher noch nicht gelungen
iſt, den kleinen ungeſchützten Kreuzer „Gehyer“ un
ſchädlich zu machen, der in den Gewäſſern der deut
ſchen Karolinen engliſche Schiffe durch Herausnehmen
der Maſchinenteile fahrtunfähig machte.
Freiheit, Gleichheit und e et wrest als ruſſiſche

arole.Die ruſſiſche Duma hat an das belgiſche Parlamenteine Adreſſe richten in der es nach der „Köln. Ztg.

zeift:am Rußland verfolgt mit grenzenloſer Bewunderung
den beldenhaften Kampf. den das tapfere belgiſche Heer
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gegen den frevleriſchen, unerbittkichen Feind führe. Mit
größten Spannung lauſche es auf die Berichte über die

Selbſtverleugnung des tapferen belgiſchen Volkes. „Eure
Taten“, heißt es, „bringen die Heldentaten Eurer Vorväter
in Erinnerung. Euer heldenhaftes Verhalten iſt das erſte,
größte der Opfer, die gebracht werden müſſen, um die
Welt von dem blinden Angriff, von deutſcher Wut und
veutſchem Wahnſinn zu erlöſen. Ehre den Helden! Es
lebe der tapfere belgiſche Löwe! Möge Euer Wappenſpruch:
„lunion fait la force!“ den Sieg behalten, dann wird
auf den Trümmern des zuſammengeſtürzten Bauwerks an
Stelle der allgemeinen Vorherrſchaft, die Deutſchland an-
ſtrebte, Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit herrſchen.“

Die „Kölu. Ztg.“ bemerkt hierzu: Die Ruſſen haben
von Anfang des Krieges an die lächerlichſten Aeuße-
rungen von ſich gegeben. Die eben erwähnte ſchließt
ſich den ſonſtigen Flunkereien der Moskowiter würdig
an. Wären die Zeiten nicht ſo ernſt, würde eine Lach-
alve der ganzen Welt die Antwort ſein, wenn man
ört, wie gerade von der Newa her Freiheit, Gleichheit

und Brüderlichkeit die Herrſchaft antreten ſollen.
Der König von Sachſen beſucht ſeine Truppen.

Dresden, 8. Oktober. Der König gedenkt im Laufe dieſes
Monats eine Reiſe in das kaiſerliche Hauptquartier an-
zutreten und von dort aus ſich zu allen bei der jetzigen
Kriegslage erreichbaren ſächſiſchen Truppen des weſtlichen
Kriegsſchauplatzes zu begeben.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Eine Kriegskreditbank für Oſtprenßen. Unter dem Vor-
ſitz des Oberpräſidenten von Batocki wurde eine
Kriegskreditbank für Oſtpreußen, G. m. b. H.,
gegründet. Der Zweck der Geſellſchaft iſt die Linderung der
durch den Krieg herbeigeführten Kreditſchwierigkeiten, vor-
nehmlich in den Handel- und Gewerbetreibenden in der Pro-
vinz Oſtpreußen. Das mit 255 ſofort eingezahlte Kapital
der Geſellſchaft beträgt 10 500 000 Mark. Beteiligt ſind
der preußiſche Staat mit 7 Millionen, der Provinzialverband
mit 1 Million, die Stadtgemeinde Königsberg mit 1 Mil-
lion, ferner die Korporation der Kaufmannſchaft, die Bank
der Oſt preußiſchen Landſchaft, die Vereinsbank, die Nord-
deutſche Kreditanſtalt und die Oſt-Bank für Handel und Ge-
werbe mit je 300 000 Mark. Die Bank wird ihre Tätigkeit
ſofort in dem vom Vorſteheramt der Kaufmannſchaft zur
Verfügung geſtellten Raum des Börſengebäudes beginnen.

Wachſende Eintragungen ins Preußiſche Staatsſchuld-
buch. Dem Reichsanzeiger zufolge ſind die Eintragungen
im Preußiſchen Staatsſchuldbuch in der Zeit vom 1. Juli bis
Ende September um 63.5 Millionen Mark gewach-
ſen.Der Kaiſer zum Dienſtjubilänm des „Poſtminiſters“. Die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Der Kaiſer und
König hat dem Staatsſekretär Kraetke zu ſeinem 50-
jährigen Dienſtjubiläum in huldvollen Worten te-
legraphiſch ſeinen Glückwunſch ausgeſprochen.

Zu den belgiſchen Gewalttätigkeiten gegen Deutſchland.
Der Geſchäftskreis des mit der Erörterung belgiſcher Ge-
walttätigkeiten gegen Deutſchland betrauten Reichskom-
miſſars Miniſterialdirektor a. D. Juſt iſt dahin er wei-
tert worden daß er auch die in den übrigen feind-
lichen Ländern gegen deutſche Zipilperſonen
verübten Gewalttätigkeitenzu erörtern hat.
Er führt jetzt die Bezeichnung Reichskommiſſar zur Erörte-
rung von Gewalttätigkeiten gegen deutſche Zivilperſonen in
Feindesland. Die Geſchäftsſtelle iſt, wie bisher, das Reichs-
amt des Jnnern, Berlin W. 8, Wilhelmſtraße 74.

250 000-Mark-Spende der Stadt Berlin für Oſtprenußen.
Die Berliner Stadtverordneten- Verſammlung nahm geſtern
einſtimmig die Vorlage des Magiſtrats an, an den Deutſchen
Städtetag zur Verwendung für Oſtpreußen einen Bei-
trag von 250 000 Mark zu leiſten. Gleichzeitig gelangte
eine Vorlage zur Annahme, nach welcher dem öſterreichiſch-
ungariſchen Hilfsverein zur Fürſorge für die Angehörigen
der Wehrpflichtigen ein Betrag von 40 000 Mark überwieſen
werden ſoll.

Der Erfolg unſerer Kriegsanleihen.
Das Ergebnis der Zeichnungen auf die Kriegsan-

Teihen läßt ſich nunmehr im einzelnen überſehen. Die
Geſamtzeichnung von 4 460 701 400 Mark beſteht aus
1177 235 Einzelzeichnungen. Hiervon entfallen auf
Einzelbeträge von 100 bis 2000 Mark 926 059 Zeich-
nungen mit einer Summe von 733 776 400 Mark und
auf Einzelbeträge von 2100 bis 20000 Mark 233 342
Zeichnungen mit einer Suinme von über 20 000 Mark.
Der Reſt beſteht aus Zeichnungen von über 20000
Mark. Das deutſche Volk wird aus dieſen Ziffern
mit Freude erſehen, wie die Zeichnung ſich auf
alle Schichten der Bevölkerung gleich
mäßig verteilt und wie Reiche und Arme,
jeder nach ſeinen Kräften, dazu beigetragen
haben, den über alle Maßen glänzenden Erfolg der
Kriegsanleihen zu ſtande zu bringen. Die baren
Einzahlungen auf die Kriegsanleihen haben den
Betrag von 2420 Millionen Mark erreicht,
das ſind 54,26 v. H. der gezeichneten Summe, und
636 Millionen Mark oder 14,26 v. H. mehr, als zum
5. Oktober fällig war. Es dürfte dies die größte Zah-
lung ſein, die jemals von einem Volke in ſo kurzer
Zeit geleiſtet worden iſt.

Cokales.
Rund 1500 gefangene Franzoſen Wir konnten be-

reits geſtern aufgrund zuverläſſiger Jnformationen mit
teilen, daß die Belegung des Barackenlagers nunmehr flott
vor ſich geht, da die Barackenbauten zum größten Teile ſo
weit fertiggeſtellt ſind. Heute früh in der 6. Stunde trafen
nun in einem Spezialzuge gegen 800 franzöſiſche
Gefangene und kurz vor 8 Uhr wieder in einem beſon-
deren Gefangenentransportzuge etwa 700 Mann ein.
Unter der Geſamtzahl von rund 1500 Perſonen, übrigens
ſämtlich Franzoſen, die aus der Gegend von Beaumont ge-
kommen und ſeit Sonntag unterwegs ſein ſollen, befanden
ſich ungefähr 500 Ziviliſten. Dieſelben wurden bei der Mit-
arbeit der Aushebung von Schützengräben für das fran-
zöfiſche Militär durch unſere Truppen gefangen genommen.
Straßenpaſſanten konnten ſich heute früh auf dem Trans-
port vom Güterbahnhof, von dem aus jetzt im Gegen-
ſatz zu früher die Ausladung erfolgt, davon überzeugen,
daß gerade dex Ziviliſten- Transport recht zweifelhaft und
gefährlich ausſehende Elemente aufwies. Jn Verbindung
damit und im Zuſammenhang mit der weiteren Möglichkeit
des Ausbruchs einer Revolte im Varackenlager.
dürfte die Tatſache ſtehen, daß das Barackenlager von jetzt
ab außer der ſtarken Bewachung durch das Landſturm-Ba-
taillon noch drei Kanouen vom Artillerie- Regiment Nr. 75
aus Halle erhalten wird. Die 18 Bedienungsleute
ſind ſeit geſtern Abend im „Thüringer Hof“ einquartiert,
während die Geſchütze im Laufe des heutigen Nachmittags
erwartet wurden.

Wie uns von geſchätzter Seite mitgeteilt wird, kamen üm
12 Uhr weitere 40 kriegsgefangene Franzoſen von Halle auf
dem Güterbahnhofe an. Damit iſt die Zahl der im Baracken-
lager untergebrachten franzöſiſchen Kriegsgefangenen auf
zirka 1700 angewachſen. Nach einer uns von glaubwürdiger
Seite gewordenen Mitteilung wollte die Militärverwaltung
bei den neueſten Dispoſitionen ſogar 18000 Gefangene hier
unterbringen, die Platzverhältniſſe ließen dieſen Wunſch je-
doch als unausführbar erſcheinen.

Verhaftet wurde durch die hieſige Polizei der Gärtner
Weſtfeld, welcher fich vor Kurzem des Rückfallbetrugs
dadurch ſchuldig gemacht hat, daß er ſich bei einer hieſigen
armen Frau einmietete und dann unter Hinterlaſſung der
Logisſchulden plötzlich verſchwand.

Ein Reiſeſtipendium in Höhe von 500 Mark gelangt
im Dezember dieſes Jahres am Königlichen Domgymna-
ſi um zur Verteilung. Berechtigt ſind Leute, welche
das Domgymnaſium nach vierjährigem Beſuch mit der Reife-
prüfung verlaſſen und mindeſtens drei Jahre eine Univerſi-
tät (nicht techniſche Hochſchule) beſucht haben.

„Unter dem Roten Kreuz nach Antwerpen“ betitelt
Herr Rechtsanwalt Dr. Rademacher ſeinen Vortrag, den
er laut geſtriger Mitteilung über die Eindrücke auf der Lie-
besgabenfahrt nach Belgien zu halten beabſichtigt. Der Vor
trag ſoll den Charakter eines vater ländiſchen
Abends tragen und findet am kommenden Sonntag,
Abends 26 Uhr, in der Kaiſer-Wilhelm- Halle ſtatt.
Da der Reinertrag für das Rote Kreuz beſtimmt und
Herr Rechtsanwalt Dr. Rademacher als feſſelnder Plauderer
bekannt iſt, ſo iſt an einem vollzähligen Befuch nicht zu zwei-
feln.

Die Quartalsverſammlung des Landwehrvereins,
welche am kommenden Sonntag im „Tivoli“ ſtattfinden ſolkte,
iſt beſonderer Umſtände halber auf Sonntag, 18. Oktober,
verlegt worden.

Liebesgaben für die Oſtpreußen. Geben iſt ſeliger
denn uehmen: Dieſer Satz bewährt ſich ſo recht in
dieſer ſchweren Zeit, denn würden wohl ſonſt ſo unend-
lich viele Gaben mit ſo freudigen Herzen gegeben werden
Geben den Bedürftigen, erfüllt den Geber mit Freude und
innerer Befriedigung, tritt ein bei dem Bewußtſein „du haſt
auch nach deinen Kräften beigetragen Not zu lindern“!
Ich gedenke dabei der freudigen Geber für die unglücklichen
Oſtpreußen, denn in der Sammelſtelle Seffner-
ſtraße 12 bei Frau Präſident v. Behr iſt eine unend-
liche Fülle von getragenen und auch neuen Sachen abge-
geben. Seit Wochen ſind verſchiedene Damen unter Leitung
und unermüdlicher Arbeit der Frau v. Behr beſchäftigt,
die Fülle von Sachen verſandfähig herzuſtellen. Täglich
ſind Frauen beſchäftigt, Sachen zu klopfen, zu bürſten, zu
reinigen und zu plätten. Andere flicken und beſſern die nur
irgend noch vverwendbaren Sachen aus. Dann werden ſie
ſortiert und ſauber zuſammen gelegt, zu je drei Kleider,
6 Bluſen, 3 Anzüge uſw. verſchnürt und mit Zetteln ver-
ſehen, worauf z. B. ſteht, 3 Kleider für junge Mädchen,
3 Kleider für 8--10 Jahr uſw. Jeder Packen kommt dann
zur Einzeichnung in die Liſte.. Alsdann werden ſie für
die Kiſten ſortiert und eingepackt. Eine Liſte mit Jnhalts-
angabe kommt auf die Kiſte und ſo kommen die Sachen
zum Verſand. Nach Ortelsburg, Tannenberg, Lötzen,
Königsberg uſw. ſind große Sendungen, an 40 ſehr große
Kiſten voll ſchon abgegangen und weitere werden an andere
Orte, wo ſie ſehr erwünſcht ſind, folgen. Viel Mühe und
Arbeit iſt mit alledem verknüpft, die aber freudig geleiſtet
wird in dem Bewußtſein, den unglücklichen Oſtpreußen alle
Sachen gut und ſauber, fertig zum Anziehen, geliefert

zu haben. M. II.CLetzte Depeſchen.
92Antwerpen in Flammen und vor dem Fall.

Eſſen, 9. Oktober. Die Rhein.-Weſtf. Ztg. verbreitet fol
gende Meldung:

Rotterdam, 9. Oktober. 32 deutſche Handels-
dampfer, darunter der Lloyddampfer Gneiſenau und

Gottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 11. Okt. (18. n. Trinit.) S

Geſammelt wird eine Kollekte
zur Abhilfe der dringendſten Notſtände

in der evangel. Landeskirche.
Es predigen:

Dom. Vorm. 16 Uhr: Diakonus
Wuttke.
Abends 8 Uhr: Abendandacht.
Superintendent Bithorn.
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Schützt unsere tapteren- Soldaten Vor
Kheumatismus, denn vom

viele andere große Seedampfer, ſowie 20 Rheinſchiffe ſind
heute im Hafen von Antwerpen anf Betreiben der
Engländer in die Luft geſprengt worden, da die
Niederlande dem Verlangen, die Dampfer zum Ab-
transport von Flüchtlingen (der Garniſon?) nach Eng-
land durchzulaſſen, nicht ſtattgaben

König Albert wollte geſtern vor der Beſchießung der
Stadt dieſe übergeben, wurde aber von engliſcher Seite daran
gehindert.

Wie anderweitig gemeldet, iſt der König mit ſeiner Ge-
mahlin im Automobil aus Antwerpen geflohen. Die Stadt
brennt an allen Enden.

Amſterdam, 8. Oktober. Die Zeitung „Nieuwe van den
Dag“ meldet aus Rooſendaal: Ein Zeppelin warf Bom-
ben auf die Oltawks bei Hoboken, die in Brand gerie-
ten. Der Südbahnhof ſteht in Flammen. Ein Pul-
vermagazin ſoll in die Luft geflogen ſein. Eine
ſtarke britiſche Truppenmacht will die innere Fortslinie bis
zum Außerſten verteidigen.

Amſterdam, 8. Oktober. Der „Telegraaf“ meldet aus
Rooſendaal: Der deutſche Üübergang über die Nethe
gelang am Dienstag unter großen Verluſten unter dem
Schutze der ſchweren Artillerie. Die Belgier ſprengten meh-
rere Male die über die Nethe gelegten Brücken. Aber mit
Todesverachtung ſchlugen die Pioniere neue Karke
Ubergänge über den Fluß. Gleichzeitig erfolgten
Flankenangriffe auf das Fort Puers.

Chriſtiania; 9. Oktober. Der militäriſche Mitarbeiter
des „Aftenpoſten“ meint, daß durch den Fall Antwerpens
200 000 Deutſche und große Maſſen ſchwerer Artillerie frei
würden, was in Frankreich die Entſcheidung bringen müſſe.
Die indiſchen Verſtärkungen der Verbündeten ſeien bei ih-
rer nicht allzu großen Zahl nicht beſonders ſchwerwiegend.
Die Zuſammenſetzung von Joffres Armee aus allen mögli-
chen Nativnalitäten ſei ein Schwächemoment gegenüber der
einheitlich zuſammengeſetzten deutſchen. Die Wagſchale
des Sieges neige ſich nach der deutſchen Seite.

Köln, 9. Oktober. Nach einer Meldung der „Kön. Ztg.“
aus Bergen op Zoom brennt Antwerpen an allen
vier Ecken. Die St. Geborge-Kaſerne brenne, und das
große Lazarett ſei verbrannt. Die Beſchießung ſei noch im-
mer heftig. Auf einem Fort ſei eine Batterie außer Gefecht
geſetzt worden. Die Lage ſei unhaltbar.

Die Völkerſchlacht in Frankreich.

Bordeaux, 9. Oktober. Nach hier eingetroffenen Mel-
dungen hat ſich der große Kampf zwiſchen den Ver-
bündeten und den Deutſchen im Nordweſten noch
ausgedehnt. Das Vorrücken der Verbündeten über Ar-
ras war ein Gegenzug gegen das Vorrücken der Deutſchen
auf die Linie Armentiéres-Tourcoing. Geſtern fanden hef-
tige Kämpfe zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Vorpoſten
ſtatt. Neue deutſche Truppenabteilungen ſind herbeigeholt.
Dies läßt darauf ſchließen, daß die Deutſchen ihre Heere in
Nordfrankreich in möglichſt großem Umfange verſtärken. Das
Bombardement von Antwerpen hat begonnen. Jn London
kommen täglich belgiſche Flüchtlinge zu Tauſenden an, die
meiſten vollſtändig mittellos und in traurigſter Verfaſſung.

London, 9. Oktober. Nach dem Kriegsberichterſtatter
der „Times“ wird die Art des Kampfes in Nord
frankreich beſonders ſtark von den afrikani
ſchen Truppen der Franzoſen empfunden. Nach Aus-
ſagen eines Offiziers ſei von einem marokkaniſchen
Tirailbeurregiment im erſten Gefecht die Hälfte
gefallen. ODerſelbe Offizier drückt die größte Bewunde-
rung für die militäriſchen Eigenſchaften der Deutſchen aus.
Vermutlich ſeien mehr franzöſiſche als deutſche Offiziere ge-
fallen.

Wirtſchaftliche Rot in Frankreich.
Paris, 9. Oktober. Nach einer „Temps“-Meldung berie-

ten drei Pariſer Stadträte in Bordegaux mit dem Mini-
ſterium wegen des bisherigen Ausfalls in den Pariſer
Finanzen, ferner wegen der Unterſtützung Ar-
beitsloſer und der Frauen und Kin der der Ein-
gezogenen, die bereits 12 Millionen verſchlungen hat.
Zugleich ſind die Erträge z. B. aus den Verbrauchsſteuern
um 607 zurückgegangen. Es droht ein rieſiges Defizit.
Die Handelskammer kritiſiert lebhaft die Schwierigkeiten im
Poſtdienſt. S

Die Arbeitsmöglichkeiten namentlich in den Jndu-
ſtrien für Verbrauchsgegenſtände müßten vermehrt wer-

den. 9 v enAnſtelle der deutſchen pharmazeutiſchen Produkte ſoll das
Publikum auf franzöſiſche und belgiſche Erzeugniſſe hinge-
wieſen werden.

Dj w. J r

Frankfurt a. M., 9. Oktober. Die „Frankf. Ztg.“ mel-
det aus Konſtantinopel: Die Pforte gibt bekannt, daß ſie die
Hoheitszone in den territorialen Gewäſſern von 3 auf 6 See-
meilen ausdehne. Die engliſche Miſſion legte Verwahrung
hiergegen ein.

Zungahme des marokkaniſchen Aufſtandes.

Konſtantinopel, 8. Oktober. Nach dem Taswir-i-Efkiar
dehnt ſich die Aufſtandsbewegung in Marokko aus. Die an
geſehenſten Häuptlinge verkünden den heiligen Krieg
gegen Frankreich.

Ein feindlicher Flieger über Köln.
Köln, 8. Oktober. Heute nachmittag überflog ein frem-

der Flieger die Stadt Köln und näherte ſich der Kölner
Ballklonhalle. Mit Maſchinengewehren wurde der Flie-
ger verſcheucht. Er warf aber eine Bombe in der Nähe
der Ehrenfelder Gasanſtalt ab. Schaden wurde nicht ange-
richtet.

Hohenzollern,
Reſtaurant und Café.

Schiachtefest
heute ff. Gehacktes und

friſche Bratwurſt,
morgen früh

Wellfleiſch,4 4

z 57 nachmittagse u u (ktohber sind auf 8 Tage Feldſpakete zulässig e
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor vurſt. ah apuDelius. durch Znsendung von Karl Knoche-Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor e tuſch. Strickwesten woll. Hemden Hosen Jacken Iang. Pulswärmern

Volksbibliothek und Leſehalle ge
öffnet Sonntags von 1Ii--12 Uhr
mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordwung. 7 Uhr:

Beichte; 8 Uhr Frühmeſſe; 10 Uhr:
ochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
hriſtenlehre ader And acht.
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Kopfschlüpfer Handschuhe Leibbinden-- Pussschlüpfer Strümpfe
Lungenschützerhandgestrickte Kniewärmer Kopfhauben-sSchals
ß. Hoffmann, Inh.: Bernhard Taitza, Markt 19.

Rentenempfänger

für Botengänge
an 2—3 halben Tagen
in der Woche geſucht.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.
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Am 20. September erlitt auf dem Felde der
Epagny den Heldentod

im Reserve-Infanterie- Regiment

Sein Andenken wird unter
rseburg, den 9. Oktober 1914.

ansgezeichnet, hat.

Mer

cler Königliche Regierungsbaumeister

her Otto Selting
Leutnant der Landwehr und Kompagnieführer

Wir verlieren in ihm einen Mitarbeiter, der sich durch seinen Vvor-
trefflichen Charakter, seine Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit besonders

uns in Ehren bleiben.

Der Präsiclent und das Kollegium
der Königlichen Regierung.

Ehre im Gefecht bei

Nr. 66.

Domgvmnasfſ um.
Jm Dezember d. Js. wird aus dem Reiſeſtipendienfonds

des Domgymnaſiums ein Stipendium im Betrage von 500 Mark
verliehen werden. Zum Empfang berechtigt ſind frühere Schüler der
Anſtalt, die nach mindeſtens vierjährigem Beſuch derſelben hier die
Reifeprüfung beſtanden und dann wenigſtens drei Jahre auf einer
Univerſität (nicht techniſchen Hochſchule) ſtudiert haben, auch wiſſen-
ſchaftliche Tüchtigkeit nachweiſen können und ſich verpflichten, eine
Reiſe zu einem wiſſenſchaftlichen Zweck zu machen.

Merſeburg, den 10. Oktober 1914.

Das Aurgatorium.
Werneke, i. V. des Gymnaſial-Direktors.

Holländische Blumenzwiebeln
Jahr besonders gross und fest)Herz beste PÜnnzzritfürTöpfe,

Gläser und fürs freie ILanmdl.
Hyacinthen, Tulpen, Narzissen, Crocus, Scilla usw.

Prof.

In diesem

Bekanntmachung.

Artikels 12 des
führungsgeſetzes
Geſetzbuch iſt Herr
ſekretär Vogel hierſelbſt beſtellt.

Merſeburg, den 6. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

preußiſchen
zum Bürgerlichen

Bekanntmachung.
Behufs Veranlagung zur Ein-

kommen- und Gemeindeſteuer für
1915 hat die Aufnahme des Perſonen-
ſtandes für Merſeburg nach dem
Stande vom Donnerstag, den 15.
Oktober 1914, ſtattzufinden.

Den Hauseigentümern bezw. deren
Stellvertretern werden in den näch-
ſten Tagen ſoviel Formulare Haus-
liſten zur Ausfüllung behändigt
werden, als nach ihrer Angabe ſich
Haushaltungen einſchließlich der
eigenen) und ſelbſtändige, einzeln
wohnende Perſonen in jedem Hauſe
befinden.

Haushaltungsvorſtände 2c., welche
bis zum 14. d. Mts. noch keine Haus-

zu billigsten Tagespreisen liſten erhalten haben, werden ge-z 14. ete ie erforderliche Anz inAusführliche gedruekte Kulturan leitung auf Wunsen Leten, die gfarderliche atzi
R Oos ten 0 unſerm Steuerbüro, Rathaus, 2.Obergeſchoß, zur Ausfüllung ein-

Albert Trehbst, Blunſenladen,
Fernsprecher Nr. 475.

W
DBntenplan080806 n

-Eröffnung.
Meiner werten Kundſchaft teile ich ergebenſt mit, daß ich

Bahnhofſtraße O eine Filiale

eoeo en

eröffnet habe. Jch bitte mich auch in dieſem neuen Unter-
nehmen zu unterſtützen, und dürfen Sie beſter Bedienung
verſichert ſein.

Fran Tanhbeoranz JeMerſebu rg. Bäcke 9 ammſtr. 15.e rmeiſte

Gaben erbitten:
Stadtrat Barth,

Rathaus Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Stä ädtiſche S é Sparkaſſe,

Schoitischer
Schäker hund

Hoch- u. liekbauschule z.meete

Frankenhausen kytfth.
Archit.- u. Bauingen.-Abtig. b Sew. c

Dir. Prof. Huppert a u

Ein Landſturmmann

ſucht Sachen
am liebſten Feldgrau.

Offerten unter „Landſturm“ an

ſehr wachſam, billigſt zu ver-
kaufen.

Domplatz 5.

zufordern.
Die Abholung der ausgefüllten

Formulare erfolgt vom 16. d. Mts.
ab. Bei Ausfüllung der Liſten iſt
die auf der erſten Seite befindliche
Anweiſung genau zu beachten.

Im Intereſſe der geſamten Ein
wohnerſchaft liegt es, daß die Auf-nahme des Perſonenſtandes mitSorg
falt und Genauigkeit erfolgt. Hinſicht
lich der Verpflichtung zur Au
füllung der Hausliſten verweiſen
wir auf die Beſtimmungen der 88
23 und 74 des Einkommenſteuer
Geſetzes. Dieſe Beſtimmungen ſind
auf den Hausliſten zum Abdruck
gebracht

Merſeburg, den 8. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nach dem Einkommenſteuer- Geſetz

in der Faſſung vom 19. Juni 1906und der Ausführungsanw eiſung vom
25. Juli 1906 dürfen bei Aufſtellung
der Einkommenſteuerliſte nur die
jenigen Schuldenzinſen uſw. berück
ſichtigt werden, deren Beſtehen keinem
Zweifel unterliegt.

Für die bevorſtehende
anlagung fordern wir

Steuerver-
deshalb die-

jenigen Steuerpflichtigen, welchen
eine Steuerklärung nicht obliegt,
nämlich diejenigen deren Ein-
kommen 3000 M. nicht überſteigt
hiermit auf, in der Zeit vom 1. bis
10. Oktober d. Js., in den Vor-
mittagsſtunden im Steuerbüreau,
Rathaus, 2 Treppen, die Schulden-
zinſen, Laſten, Kaſſen- und Lebens-verſicherungsbeiträge, deren Abzug
ſie beanſpruchen, anzumelden und
durch Vorlegung der Beläge, (Zins-
Beitrags-Prämienquittungen, Po-
licen uſw.) nachzuweiſen. t

er Nachweis derſelben muß all-jährüg wiederholt werden.

Den Hauseigentümern u. ſonſtigen
Steuerpflichtigen bleibt überlaſſen,
die vor bezeichneten Angaben in die
demnächſt auszugebenden Hausliſten
einzutragen.

Merſeburg, den 8. Oktober
Der Magiſtrat.

Wohnung
/5 Zimmer, elektr. Licht und Gas, per

April 1915. zu vermieten. Näheres
Gotthardtstrasse 2.

Prima Emmenthaler
Schweizerkàäse

empfiehlt

1914.

die Exped. d. Bl. „JF Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

Zur Urkundsperſon im Sinne des
Aus-

Kreisausſchuß-

Am 7. Oktober verſtarb unſer lang-jähriges Vereinsmitglied Kamerad

Rudolf Ebeling
Die Beerdigung re am Sonn

abend, den 10. Oktober, 3 Uhr nachm.vom Trauerhauſe Hüterſtraße 1
aus ſtatt.

Die Kameraden treten nachmittags
2 Uhr vor der Wohnung des Herrn
Direktors, Dom 4 zum Abholen der

z Fahne an.
Das Direktorinm.

Merseburg 1914.
Erster Vaterläncischer Abend
Sonntag, den 11. Oktober 1914, nachmittags 6 Uhr,
in der Kaiſer Wilhelms-Halle, Halleſche Straße 20/26:

Gemeinſchaftliche Geſänge.
Chorvorträge.

Bericht des Rechtsanwalts Dr. Rademacher, Merſeburg:
„Unter dem Roten Kreuz nach Antwerpen“

Eintritt: Karte 40 Pfg., für Militärperſonen 20 Pfg., reſer-
vierter Platz 1,50 Mk.

Der Ertrag fließt zur Hälfte dem Roten Kreuz, zur
Hälfte der Kriegsnotſpende Merſeburg zu.
Der Mobilmachungsausſchuß Die Verwaltung

des Roten Krenzes. der Kriegsnotſpende.
Landrat v. Wilmowski. ütadtrat Barth.
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Flechtenkrank heiten

raſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper, Bart und Schuppen- Flechte
elbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fäl len wende man ſich vertrauens

voll ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechten-
kranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchweremLeiden geheilt habe. Feinſte Reſerengen, Dankſchrsiben, Anerkennungen

und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Wilhelm Kremer.

3 zverſteiger re 7 O vJm er We engere reckung Ein räftiges H aus
ſollen die in Corbetha belegenen, im V rund KüchenmädchenGrundbuche von Corbetha Band IV

ſucht bei hohem Lohn
Blatt Nr. 110zur Zeit der Eintragung

Müllers Hotel.

Jssen- Ruhr 49. Rüttenſcheiderſtr. 201.

des Verſteigerungsvermerks auf den
Namen des Böttchers Paul Möbius
in Corbetha eingetragenen Grund-
ſtücke: Wohnhaus, Merſeburgerſtr. 30
mit Hofraum und Nebengebäuden
und Hausgarten von 12 a 58 qm Größe
mit 210 M. Nutzungswert Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 49 Grundſteuer-
mutterrolle Artikel 117 am
24. Oktober 1914, vormitttags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht m an
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1914.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Mappen
für Rriegserinnerungen
Preis 60 Pf., empfiehlt

Albert Bruns, Merſeburg,
Gotthardſtr.

Stadt- Theater Halle a. S.
Freitag, 9. Okt., abends 8 Uhr:

Der PFeldprediger. Sonn-abend, 10. Okt. abends 7 Uhr:
Wilhelm Tell.
Anzeigen jeder Art
haben den beſten Erfolg im

Werſeburger Tageblatt

Maſtrindfleiſch
Schweinefleiſch
friſche Wurſt

Ernst Baumann
Fleiſchermeiſter, Gotthardſtr.

Deutſche Hansfrauen!

Die im Kampfe ums Daſein ſchwer
ringenden armen Thüringer Hand-
weber bitten um Arbeit!

Dieſelben bieten an: Tiſchtücher,Servieiten, Taſchentücher, Hand n.
Küchentücher, Schenuertücher, Leinen
aller Art uſw.

Sämtliche Waren ſind auf Hand-
ſtühlen gewebt, dauerhaft und preis-
wert. Muſter und Preisverzeich-
niſſe, die wir unentgeltlich abgeben,
wolle man verlangen vom

Thüringer Haudweber-Verein
„Carl Grübel-Stiftung“, Gotha.Vorſitzender: C. F. Grübel,

Kommerzienr. u. Landtagsabgeordn.

Der Unterzeichnete leitet den Verein
kaufmänn. ſeit 21 Jahren, ohne jede

(Kreisblatt). Vergütung.
Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 258 d

Kriegschronik.
I. September: Be Termonde ſindet ein Kampf zweryer

deutſchen und belgiſchen Truppen ſtatt. Dieſe werden
zum Rückzuge gezwungen.

19. September: Glänzender Erfolg der deutſchen Kriegs
anleihen; es wurden gezeichnet 4 460 728 900 Mark.

Das engliſch franzöſiſche Heer wird auf der ganzen
Schlachtfront in die Verteidigung gedrängt.

20. September: Bei Reims wird heftig gekämpft. Angriffe
der Franzoſen am Duen, bei Lenones und Saales
werden abgewieſen. Der engliſche Kreuzer „Pegaſus“
wird bei Sanſibar (Oſtafrika) von dem deutſchen Kreu
zer „Königsberg“ vernichtet. Nach einer engliſchen
Meldung hat der deutſche Kreuzer „Emden“ im Golf
von Bengalen fünf engliſche Schiffe vernichtet. Es
wird bekannt, daß der deutſche Hilfskreuzer „Kap Tra-
falgar“ am 14. September nach heftigem Kampf mit
dem engliſchen Kreuzer „Carmania“ untergegangen iſt.

21. September: Die feſtungsartigen Höhen von Craonelle
werden von den Deutſchen erobert; der Ort Betheny
wird genommen. Der Oſtrand der Cote Lorraine wird
von den Deutſchen ſiegreich überſchrittden.

22. September: Die engliſchen Panzerkreuzer „Aboukir“,
„Hogue“ und „Creſſy“ werden durch das Unterſeeboot
„un 9“ in den Grund geſchoſſen.

23. September: Varennes wird von den Deutſchen genom-
men. Große Erfolge der Osſterreicher in Serbien.

Das engliſche Unterſeeboot „A E 1“ iſt in auſtra
liſchen Gewäſſern geſunken.

24. September: Der deutſche Kreuzer „Emden“ ſchießt vor
Madras zwei Oelbehälter in Brand.

25. September: Auf unſerem äußerſten rechten Flügel in
Frankreich hat der Fortgang der Operationen zu neuen
Kämpfen geführt, in denen bisher keine Entſcheidung
gefallen iſt. Das Sperrfort Camp des Romains bei
St. Mihiel iſt gefallen.

258. September: Der Feind hat unter Ausnutzung ſeiner
Eiſenbahnen einen weitausholenden Vorſtoß gegen die
äußere rechte Flanke des deutſchen Heeres eingeleitet.
Eine hierbei auf Bapaume vorgehende franzöſiſche Di
viſion iſt von ſchwächern deutſchen Kräften zurückge
worfen worden; auch ſonſt iſt der Vorſtoß zum Stehen
gebracht. Jn der Mitte der Schlachtfront kommt der
Angriff an einzelnen Stellen vorwärts. Die ange-
griffenen Sperrforts ſüdlich Verdun haben ihr Feuer
eingeſtellt. Unſere Artillerie ſteht nunmehr tm Kampfe
mit Kräften, die der Feind auf dem weſtlichen Maas-
ufer in Stellung brachte.

27. September: Aus Kapſtadt trifft die Meldung ein, daß
Lüderitzbucht in Südweſtafrika von den Engländern
am 19 September beſetzt worden iſt. Friedrich
Wilhelms Hafen in NeuGuinea iſt von auſtraliſchen
Truppen beſetzt. worden. Beginn des Angriffs der
Japaner auf Kiautſchou.

28. September: Die Belagerungsartillerie hat gegen einen
Teil der Forts von Antwerpen das Feuer eröffnet.
Ein Vorſtoß belgiſcher Kräfte gegen die Einſchließungs
linie iſt zurückgewieſen. Jm Oſten ſcheiterten ruſſiſche
Vorſlöße, die über den Njemen gegen das Gouvernet
ment Suwalki erfolgten. Gegen die Feſtung Oſſowiec
iſt ſchwere Artillerie in den Kampf getreten. Fort
ſetzung der Kämpfe in Kiautſchou. Tſingtau wird von
den Japanern zu Lande abgeſchloſſen.

29. September: Auf dem rechten Flügel in Frankreich haben
bisher noch unentſchiedene Kämpfe ſtattgefunden. Jn
der Front zwiſchen Oiſe und Maas herrſcht im allge
meinen Ruhe. Die im Angriff gegen die Forts an der
Maas ſtehende Armee ſchlägt neue Vorſtöße aus Per
dun und Toul zurück. Angriffe der Franzoſen in
den mittleren Vogeſen werden kräftig zurückgeworfen.
Aus Wien wird amtlich gemeldet: Angeſichts der von den
verbündeten deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Trup-
ven eingeleiteten neuen Operation ſind beiderſeits der

e

es Merſeburger Cageblatte
Kreisblatt

Koſaken
am Lagerfeuer in einer kleinen ruſſiſchen
S Grenzſtadt, zeigt unſere photographiſche

Aufnahme

Weichſel rückgängige Bewegungen des Feindes tm Zuge.
Starke ruſſiſche Kavallerie wurde unſererſeits bei Biecz
zerſprengt. Nördlich der Weichſel werden mehrere feind
liche Kavalleriediviſionen vor den verbündeten Armeen
hergetrieben. Angriff der Japaner und Engländer
auf die vorgeſchobenen deutſchen Stellungen von Tſing-
tan. Sie werden mit einem Verluſt von 2500 Mann
zurückgeworfen

30. September: Nördlich und ſüdlich Albert vorgehende über
feindliche Kräfte werden unter ſchweren Verluſten für
ſie zurückgeſchlagen. Die Häfen von Noya und Fres-
noy nordweſtlich Noyon werden den Franzoſen ent
riſſen. Vor Antwerpen ſind zwei der unter Feuer
genommenen Forts zerſtört worden.

Die furcht vor einem Winterfeldzug
gewinnt in Frankreich immer mehr Raum. Ein im Dienſte
neutraler Blätter ſtehender Berichterſtatter, der Gelegen-
heit hatte, in den letzten Wochen das Gebiet hinter der fran-
zöſiſchen Front zu bereiſen, gibt darüber der „Voſſ. Ztg.“ zu
folge nachſtehenden Bericht:

Der Winter iſt ein noch viel ſchlimmerer Feind als die
deutſchen „Einbrecher“. Viel ſchlimmer, als man hier ahnen
möchte. Wenn es zu einem Winterfeldzug kommt, dann tritt
ein Zuſtand in Frankreich ein, in dem die Deutſchen gar nicht
einmal nötig haben, anzugreifen. Denn
Frankreich iſt ſchon zu Beginn des Herbſtes ſo
total erſchöpft, daß es einen Kriegswinter

auf keinen Fallüberlebenkann.
Das ſage ich nicht allein, das ſagen alle Franzoſen,

die von heute auf morgen ſehen können. Der Einbruch der
Deutſchen hat über 15 Millionen Franzoſen chaotiſch durch-
einandergewirbelt. Dieſe 15 Millionen befinden ſich in ei-
nem fortwährenden Umzug, ohne Raſt, ohne feſte Nahrung,
vhne zeitgemäße Kleidung in einer ſeeliſchen Verfaſſung, die
auszudrücken es an Worten fehlt. Ein in Permanenz er-
klärtes Nomadenleben können nicht zehn Prozent von den
genannten Millionen bei Einbruch der rauhen Witterung er-
tragen. Sie müſſen ſterben und verderben; denn ſo etwas
wie eine Organiſation für die Hebung der Not dieſer 15 Mil-
lionen iſt nirgends zu entdecken. Ein höherer Offizier ſagte
mir dicht vor Melun wörtlich: „Es gehen in Frankreich mehr
Ziviliſten in dieſem fürchterlichſten aller Kriege zugrunde als
Soldaten.“ Er hatte bei Melun, Nogent, Sezanne und
Montmirail innerhalb einer Woche Tauſende und Abertau-
ſende von Nichtkriegern in Maſſengräbern beerdigen ſehen.
Eine Verluſtliſte für dieſe Nichtkrieger aber wird von der
Regierung aus guten Gründen nicht herausgegeben; denn
mit ihr ginge ein einziger Schrei des Entſetzens durch das
ganze Land.

Für eine Winterkampagne iſt aber auch
das Heer abſolut nicht vorbereitet.

Die Lebensmittel könnten da ſein, wenn die Verbindungen
mit den Häfen auch nur einigermaßen funktionieren wür-
den. In den Häfen iſt alles ſpottbillig, das meiſte an Früch-

ten und Lebensmitteln der Verweſung und Vernichtung
preisgegeben, im Jnnern des Landes aber, im Herzen von
Frankreich Teuerung, Hungersnot. In der Desorganiſation
im Eiſenbahnbetrieb feiert man wahre Orgien. Auch die
Verwaltungen der Militärmagazine ſind mit ihrem Latein
zu Ende. Die letzteren können nicht nachgefüllt werden. Jr
gendwo ſtockt die Maſchinerie in dem gewaltigen Betriebe
für die Verſorgung und Munitionierung des Millionenhee-
res. Jeder weiß, daß es ſtockt. Jeder ſucht nach Abhilfe.
Einer macht den anderen verantwortlich. Man ſtreitet,
ſchimpft. Mit dem einzigen ſichtbaren Reſultat: das Chaos
wird von Tag zu Tag größer, verhängnisvoller, kataſtropha
ler. An Uniformen hat es ja ſchon zu Beginn des Krieges
gefehlt. Hunderttauſende von Reſerviſten konnten gar nicht
oder nicht rechtzeitig „eingekleidet“ werden. An den Winter
hat man offenbar überhaupt nicht gedacht. Und ſchon machen
o ar nerise Stimmen wegen des zuſehends größer wer-

enden
Mangels an Munitionbemerkbar. Selbſt die Offiziere verſichern, die nicht im Ver

dacht allzu großen Peſſimismus ſtehen, daß Frankreich, nach
dem es Belgien und England namentlich letzterem mit
Kanonen, Gewehren, Kugeln, Granaten „ausgeholfen“, in
Punkto Munition nicht über das „Unheilfahr 1914“
hinaus könne. „Wehe aber, wenn ein frühzeitiger Winter
eintritt!“ klagte mir ein den großen Furageämtern zuge-
teilter Oberſt, ohne ſich in Einzelheiten einzulaſſen. „Frank-
reich blieb vom Dreißigjährigen Kriege verſchont. Aber in
dieſen beiden Kriegsmonaten hat es das ganze Elend des
Dreißigjährigen Krieges auf einmal zu koſten bekommen.
Wie es die nächſten beiden Monate überſtehen ſoll, wenn uns
Ftalien im Stich läßt, iſt mir ein unlösbares Rätſel.“ So
der Oberſt, ein ſehr intelligenter Mann, der ſeine Ausfüh-
rungen mit den Worten ſchloß: „Glücklich, wer in der
Front ſteht. Er hat die Ausſicht auf Sieg oder Un
tergang. Wir aber, die hinter der Front ſtehen, die wir
die Verantwortung für die Ernährung, Munitionierung der
Kämpfenden und da die Zivilbehörden vollkommen ver-
ſagen auch für die Lebenshaltung der Nichtkämpfer, für
die Weiterexiſtenz der ganzen Nation tragen, wir vermögen
in dem Gefühl drohenden Unheils ſeit vielen Tagen kein
Auge zu ſchließen. Denn wir ſehen ins Leere im wahr-
ſten Sinne des Wortes.“

Ruſſiſche Kriegführung.
Hinterliſt und barbariſche Gemeinheit.
Wie die Franzoſen, die Engländer und die

gier ſich nicht ſcheuen, wider alles Völk t durch
wendung von DumDum-Geſchoſſen den
nen Krieg zu gemeinen Morden und Schlachten
machen, ſo bleibt in dieſer Beziehung das
Heer hinter ſeinen Verbündeten nicht zurück. o
ſind Dum-Dum-Geſchoſſe bis jetzt erſt
der ruſſiſchen Armee gefunden, aber r die
Nordd. Allg. Ztg. möskowitiſche Hinterliſt ung
Gemeinheit ſtehen bei der ruſſiſchen Kriegkührung in

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

17] (Nachdruck verboten.
„Aber nicht ſpäter fiel Reimann ihr gutlaunig in

die Rede. „Wir wollen nach dem Abendbrot noch zwei
Stunden arbeiten.

Cornelie wollte ihm entſchlüpfen, aber er hielt ſie
beim Aermel feſt.

„Was haſt du denn wieder ſo Wichtiges vor, daß du
mich der Dietrich überläßt

„Engliſcher Nachmittag, Papa! Du kannſt ganz ruhig
ſein, ich brenne dir mit keinem Bogislaw und auch mit
keinem Loewengard durch.“

Der Profeſſor ſah ihr lächelnd nach. „Ein Wildfang
iſt ſie und ihren Kopf hat ſie für ſich, aber ein Pracht
mädel iſt ſie doch.“

In Klein-Wloſſow war das ſchwere Eichenholz des
dunkelgetäfelten Eßſaals mit Weidenkätzchen und hellen
Frühlingsblumen geſchmückt.

Die Tafel, mit koſtbaren Kriſtallen und ſchwerem
Silber beſtellt, war zwiſchen den Geräten über und über
mit Blumen bedeckt.

Vor jedem Gedeck lag ein, mit zartfarbenem Bändchen
gebundenes, verhülltes Paketchen, das Helenens Oſter
angebinde für ihre Gäſte enthielt.

Hans war durch die klare, warme Luft nach dem
Torwärterhäuschen hinübergelaufen, um ſeinen alten
Freund Mörbe zu holen. Wenn der kleine Jnvalide zuHans' Leidweſen e auch verſteckte, ſobald die Gaſt
kamen, vorher mußte er in jedem Fall die Feſttafel ſehen
und den Eßſaal, den Mama eigenhändig geſchmückt hatte.

Eilfertig, die blallen Bäckchen ein wenig gerötet, zog

es. Da, neben ihr, ſitzt der Großpapa und auf der anderen
Seite Onkel Loewengard.
freundlich gegen ihn ſein. Aber du weißt, ich mag ihn
nicht, Mörbe, auch nicht, wenn er mir was Hübſches
aus Paris mitgebracht hat.

„Deshalb mußt du aber der Mama doch gehorfan
ſein, Hans.“

„Das ſagt Herr Köhne auch ſeufzte der Junge.
„Neben Onkel Loewengard auf der anderen Seite ſitzi

Edchen und dann Tante Nellie und dann Herr Köhnt
und dann ich, und dann kommt wieder der Großpapa.“

Mörbe ſprach ſeine Bewunderung über die ſchön-
geſchmückte Tafel aus. Beſonders über den Oſterhaſen, der
vor Hans' Platz ſtand und ein ganz großes, feſt zu
gewickeltes Paket am roſa Bändchen um den Hals trug.

„Wenn Mama erſt an der Tafel ſitzt, wird der Tiſch
noch einmal ſo ſchön ausſehen. Sie zieht das ſchwarzeKleid an, in dem ſie gemalt iſt, und friſche Veilchen dazu.

Ich hab' ihr geſagt, ſie ſolle doch lieber Hyazinthen nehmen,
damit es ganz ähnlich iſt, aber ſie wollte nicht. enn
nur das Bild erſt da wärel! Jch denke mir das zu luſtig,
wenn die Mama ſo unter ihrem Bilde ſitzt.“

„Warum kommt es denn nicht, Jungchen
„Jch weiß es nicht, Mörbe da iſt Herr Köhne, den

frag' du nur.“
Rolf, der ſoeben in den Saal trat, bezeigte ſcheinbar

wenig Intereſſe an der Frage. Er meinte, die Ausſtellun
ſei wohl noch nicht geſchloſſen, oder das Bild würde no
auf eine andere Ausſtellung geſchickt. Er hatte ſo etwas
von München reden hören. Dann wandte er ſich etwas
haſtig an den Jungen

„Komm, Hans. Du ſollſt hinübergehen in den kleinen
Salon. Herr von Loewengard iſt ſchon mit einem

e Zuge gekommen, die Mama wünſcht, daß du u
egrüßt.“

Der Junge zog ein Geſicht, aber er folgte willg.
Mörbe humpelte, ſo raſch er dazu imſtande war,

davon, auf einem Wege, auf dem er ſicher war, niemandem
zu begegnen, vor allem Herrn von Loewengard nicht.
Mitten im haſtenden Lauf hielt er inne. Wenn er
noch erleben ſollte, daß der Herr auf KleinWloſſow
würde, dann adieu Schloß und Park und Torwärterhaus.
Dann packte er ſich und ſeinen Stelzfuß zuſammen, und
wenn ihm das Herz darüber brechen ſollte.

Herr von Loewengard ſtand am Fenſter des kleinen
Salons und ſah mit ſehr verſtimmtem Geſicht in den
kahlen Park hinaus. Er drehte nervös an ſeinem ſtarken,
an den Spitzen ein wenig nachgefärbten, dunklen Schnurr-
bart und fuhr mit der wohlgepflegten Hand über das
ſorgfältig friſierte, nicht mehr allzu üppige Haar.

Unerhört, ihn, den nächſten Freund des Haufes, 2
lange warten zu laſſen Die Gnädige noch nicht in
Toilette, der Junge wahrſcheinlich wieder Gott weiß wo
mit dem alten, einbeinigen Narren, dem Mörbe, zu
ſammenſteckend.

Da fiel ihm ein, er hatte etwas von einem neuen
Hauslehrer läuten hören. Vermutlich einem verhungerten
ſteifledernen Kandidaten. n bot der ein ger
Gegengewicht gegen den Ein uß des alten Stelzbeins auf
den Knaben Lächerlich von Helene, die Dankbarkeit ſo
zu übertreiben. Jeder, der zufällig in der Nähe geweſen
wäre, hätte den Jungen aus dem Teich herausgeholt.
Wenigſtens jeder, der nicht gerade mit dem Anſatz zu
gichtiſcher Anlage behaftet war.

Draußen hörte er Schritte. Er reckte ſeine noch ſchlanke
Figur in dem tadellos ſitzenden ſchwarzen Anzug mit der
dunklen Seidenweſte.

Es war nicht Helene, die er erwartet hatte. Ein Teil
der Schritte verlor ſich draußen wieder. Durch die Tür kam
nur, ein wenig zögernd und linkiſch, der Knabe.

Fortſetzung folgt.)



weiſung erhalten

Mochter Brike. erſterer unrroreoſorrr
einwandfreien Perſönlichkeiten, deren Na
men als Zeugen zur ng ſtehen, beglaubigte
Tatſachen mögen das iſen:

1. Es iſt mehrfach vorgekommen wir erinnern nur
an das Gefecht von D. auf dem Schlachtfelde von Tanne
berg daß Ruſſen, als unſere Soldaten mit dem Bajonet
ſtürmten, auf eine Entfernung von ungefähr 150 Meter
zum Zeichen der Uebergabe die Hände erhoben. Als aber
die Unſeren auf 50 Meter heran waren, warfen ſich die
erſien Reihen der Ruſſen zu Boden, um Raum zu geben
den bisher verſteckt gehaltenen Maſchinengewehren, die ein
mörderiſches Feuer aus nächſter Nähe auf unſere Soldaten
sröffneten.

2. Es iſt bewieſen, daß die Rufſen, wenn ſie ſich
zum Abzug aus einer Ortſchaft gezwungen ſahen, die letzten
Minuten vor ihrer Flucht noch benutzten, um wehrloſe Be
wohner in beſtialiſcher Weiſe hinzumorden und durch Hand-
granaten die Häuſer in Brand zu ſetzen. Allein in Anger-
burg ſind kurz vor dem Abzug der Ruſſen 13 männliche
Perſonen, davon 8 mit einem Strick zuſammengebunden,
hingemordet worden. 50 andere, die dasſelbe Schickſal
erleiden ſollten und bereits in einem Keller eingeſperrt
waren, konnten aber noch rechtzeitig befreit werden. Na
türlich gaben die Ruſſen vor, es ſei von den Bewohnern der
Ortſchaft auf ihre Verwundeten geſchoſſen worden. Tat-
ſächlich haben ruſſtſche Soldaten ſelbſt Fehlſchüſſfe auf das
ruſſiſche Lazarett abgegeben, um einen Schein des Rechts
zu haben, gegen die unſchuldigen Bewohner vorzugehen.

3. Jſt es durch einen Ohrenzeugen bewteſen, daß der
ruſſiſche Befehlshaber Rennenkampf am Moöntag, den 24.
Auguſt vormittags, ausdrücklich erklärt hat, daß er das
Neutralitätszeichen des Roten Kreuzes nicht reſpektiere. Eir
von den Deutſchen aufgefangener Truppendefehl iſt die Be-
ſtätigung dafür.

4. Auf dem Turm der Frrenanſtalt zu Tapiau, wo
preußiſches Militär den Vorſtoß der ruſſiſchen Heere an der
D.-Linie aufhielt, wehten noch am 19. Septembes zwe
zerſchoſſene Rote-Kreuz- Fahnen. Der Turm war von vielen
Geſchoſſen getroffen. Jn der Frrenanſtalt ſelbſt wurden
»on einſchlagenden Schrapnells und Granaten fünfzehn
Lranke getötet und 31 verwundet.

Cokales.
Motorboote heranus!

Berlin, 8. Oktober. Der Befehlshaber des Freiwil-
ligen Motorboot-Korps, Vizeadmiral z. D. Aſchen-
born, erläßt folgenden Aufruf:

Der Kampf um das Schickſal unſeres Vaterlandes ver-
langt den Einſatz aller perſönlichen und materiellen Kräfte.

ch fordere daher insbeſondere auf:
1. Beſitzer von Motorbooten mit eingebautem Motor je-

der Art und Größe: ihre Fahrzeuge freiwillig zu geſtellen.
2. Herren, die in der Handhabung von ſolchen Fahr-

zeugen und deren Maſchinen durchaus erfahren ſind, ihre
Mitgliedſchaft beim Freiwilligen Motorboot-
Korps nachzuſuchen.

3. Maſchiniſten, Bootsleute und Matroſen, ſich zum
Dienſt im Freiwilligen Motorboot-Korps be-
reit zu erklären.

Die organiſatoriſchen Beſtimmungen werden den in
Großberlin Wohnenden in der Dienſtſtelle Charlot-
tenburg, Joachimsthaler Straße 2, ausgehän-
digt, den Auswärtigen durch die Poſt zugeſandt
werden.

Zur Adreſſiernng der Feldpoſtſendungen,
werd von amtlicher Seite folgendes mitgeteilt: Auf
Sendungen für Angehörige ſelbſtändiger Kolonnen
(Stäbe, Munitions, Etappen, Magazinkolonnen) wird
ſehr häufig in der Adreſſe das Regiment (Bataillon,

skadron) mit angegeben, dem der Empfänger im Frie
den angehörte, von dem er aber im Kriege abkomman-
diert iſt und mit dem die Kolonne alſo in keinem takti-
chen Verbande ſteht. Derartige, durchaus entbehrliche

Angaben gefährden die poſtaliſche Leitung ſolcher Sen-
dungen. Dem Publikum wird deshalb dringend em
pfohlen, auf Sendungen dieſer Art Regimentsangaben
uſw., die für den mobilen Stand des Empfängers

cht zutreffen, unbedingt wegzulaſſen.
J

Steht einzeln reiſerden Verwundeten bei!
Wer die Ankunft von Verwundeten beobachtet, dieoft einzeln an Baſnheſen ausſteigen, wird vielleicht

mit Befremden bemerken, wie dieſelben in Verlegenheit
daſtehen und nicht wiſfen, wohin. Die Vermutung,
daß die Militärbehörde nicht genügend für ſie ſorgte,
könnte dann naheliegen. Wirklichkeit handelt es
ich in faſt allen ſolchen Fällen um Verwundete, die
einem Tra rt r worden ſind oder An

n, auf der Etappenlinie allein
nach Hauſe zu reiſen. Sie brauchen ſich nur an das
nächſtgelegene Reſervelazarett zu wenden und können
per ſein, daß dort für ſie geſorgt wird. Manche

einzeln ankommenden e ten ſind ſich dar-
über aber nicht klar. Das Publikum kann ihnen daher
ehr behilfkich ſein, indem es ſie darauf hinweiſt. Ent-

rechende Plakate ſind auf allen Bahnhöfen ange-
chlagen. Es iſt durchaus nicht erwünſcht, daß einzeln
reiſende Verwundete ſich im v hin und her
bewegen, vhne in Behandlung zu kommen, da Er
neuerung des Verbandes, ſachgemäße Wundpflege uſw.
nach der meiſtens langen Reiſe h dringend
notwendig ſind. Es iſt daher nur dankbar zu be-
grüßen, wenn auch das Publikum ſich bemüht, den
einzeln ankommenden Verwundeten nach dieſer Rich-
tung hin die Wege zu weiſen. Der Dank unſerer
Krieger wird allen Helfenden gewiß ſein.

7 7Herr Hauptmann von Menges vom hieſigen Bataillon
der 153er, der bei Beginn des Krieges dem Reſerve-
Jnfanterie- Regiment Nr. 72 zugeteilt wurde, iſt
mit dem Eiſernen Kreuz 1. und 2. Klaſſe ausgezeichnet wor-
den. Augenblicklich iſt Herr Hauptmann von M. mit der
Führung eines Batagaillons für den gefallenen
Kommandeur beauftragt.

Liebesgaben-Automobilzug für das 4. Reſerve-Armee-
korps. Morgen Sonnabend wird von Magdeburg ein
Automobilzug an das 4. Reſerve- Armeekorps
abgelaſſen. Beiträge an Wollzeug und Zigarren werden nach
Magdeburg, Kaiſerſtraße 64, durch Eilfracht erbeten.

Helft den zweiten Wollzug ausrüſten! Der Oberpräſi-
dent der Provinz Hannvver erläßt in ſeiner Eigenſchaft als
Hauptleiter des Roten Kreuzes der Provinz einen Auf-
ruf, in welchem es u. a. heißt: Dem erſten Wollzuge am 1.
Oktober konnten ſchon 2 Doppelwaggons mit großen Mengen

von Strümpfen, Leibbinden und Pulswärmern und anderen
nützlichen Gegenſtänden mitgegeben werden. Am 15. Ok-
tober geht der zweite Wollzug ins Feld und es gilt, dieſem
noch größere Mengen an Wollſachen mitzugeben. Vor allem
iſt jetzt warmes Unterzeug, Wollhemd und Wollhoſe,
nötig. Wir haben bisher erſt etwa 6000 Woll-Hemden und
Hoſen; mehr iſt in den Kaufläden jetzt nicht aufzutreiben.
Deshalb ergeht die dringende und herzliche Bitte, uns aus
Privatbeſitz eigenes entbehrliches Unterzeug wollenes oder
baumwollenes freundlichſt zu überlaſſen. Wenn alle
Wäſcheſchränke in unſerer Heimat auf irgendwie entbehrliches
Unterzeug durchgemuſtert werden, dann kann es nicht feh
len, daß wir am 15. ſowohl für das 4. aktive, wie für das
4. Reſerve-Korps und namentlich auch für unſere
Landwehr vor Antwerpen einen genügend ausgeſtatte
ten Wollzug von Magdeburg aus abfertigen können. Natür-
lich werden auch außerdem andere warme Wollſachen und an-
dere Liebesgaben dankend angenommen.

Falſche Sparſamkeit. Es iſt die Wahrnehmung ge
macht worden, daß ſelbſt diejenigen, denen trotz des Krieges
ihr Einkommen voll verbleibt oder die mit Rückſicht auf ihr
Vermögen irgendwelche Einſchränkungen ſich nicht aufzuer-
legen brauchen, durch allerlei Einſchränkungen eine durch
nichts begründete Sparſamkeit üben. Da iſt einer, der ent
läßt einen Dienſtboten, lediglich mit der Begründung, daß er
in dieſer ſchweren Kriegszeit ſparen müſſe. Ein anderer läßt
Arbeiten, die er ſonſt dritten Perſonen zu übertragen
pflegte, im Hauſe ſelbſt vornehmen. Ein Dritter hält Auf-
träge an Handwerker und andere Gewerbetreibende zurück,
er läßt ſich den neuen Winterrock nicht anfertigen, weil er
meint, in der jetzigen Kriegszeit ſei auch der alte noch gut.
Dieſe Sparſamkeit mag gut gemeint ſein, im vaterländiſchen
Intereſſe liegt ſie aber nicht. Jm Gegenteil ſollten alle
jenen, die in der glücklichen Lage ſind, ungeſchmälertes Ein
kommen oder Vermögen zu genießen, gerade in der jetzigen
Zeit dieſe falſch an gebrachte Sparſamkeit vermei-
den, ſollten gerade jetzt, wenn es ihnen nur irgend möglich
iſt, Aufträge an Handwerker oder andere Gewerbetreibende
erteilen, damit ſie nicht die Erwerbsmöglichkeiten, die durch
den Krieg an und für ſich ſchon erheblich vermindert ſind,
durch unbegründete Einſchränkungen noch mehr vermindern
und zu der beſtehenden Arbeitsloſigkeit noch mehr beitragen.
Denn wenn der Gewerbetreibende keine Aufträge hat, kann
er auch keine Arbeiter beſchäftigen. Gerade jetzt wird der
Verbraucher ein gern geſehener Kunde ſein, weil ſein Auf
trag umſo begehrter iſt. Deshalb: Heraus mit den Aufträ-
gen und Beſtellungen an alle Gewerbe- und Handeltreiben-
den!

Provinz Sachſen.
Halle, 9. Oktober. Für Mittwoch abend hatte Profeſſor

Abderhalden die Freunde und Förderer des von ihm
angeregten Halleſchen Hilfslazarettzuges zu einer
Beſprechung nach dem Hörſaale des Phyſiologiſchen Jnſtituts
geladen. Jn ſeiner Anſprache konnte er einleitend die Mit-
teilung machen, daß die Ausführung ſeines Vorhabens
durch die reichlich eingegangenen Zeichnungen geſichert
ſei. Da noch viele Zeichnungen ausſtehen, liegt die Möglich-
keit der Ausſtattung eines zweiten Lazarettzuges vor. Der
Zug wird 30 Wagen A. Klaſſe umfaſſen, 40 Kilometer in der
Stunde laufen und geſähr 400 Verwundete befördern kön-
nen. Vorausſichtlich wird er bis zum 20. Oktober der Mili-
tärbehörde übergeben werden können.

Naumburg, 9. Oktober. Nach Briefen, die von Heeres-
angehörigen aus engliſchen Gefangenenlagern eingetroffen
ſind, befinden ſich in dem Kriegsgefangenenlager von Firth
Hill, Frimley, bei Alderſhot etwa 2000 deutſche Ge-
fangene, darunter ſind auch eine größere Zahl
Naumburger Jäger; dieſe wurden am 10. September
bei Gandeln (nördlich von La Ferté) von engliſcher Kavalle-
rie gefangen genommen. Am 15. ſind ſie aufs Schiff gebracht,
am 18. in Frimley angekommen. Sie ſeien gut aufgenommen
und auch gut gepflegt; jetzt liegen ſie in Zelten auf dem eng-
liſchen Truppenübungsplatz.

Bitterfeld, 9. Oktober. Dank der Opferfreudigkeit unſe-
rer Mitbürger und der Einwohner des Kreiſes, ſowie dem
Fleiß vieler Vereine erreichen die Sammlungen für das
Rote Kreuz immer höhere Summen. So ſind durch den
Vater ländiſchen Frauenverein Bitterfeld ſeither allein
17 470.15 Mark ſowie viele Strickwaren, Hemden und andere
paſſende Liebesgaben geſammelt worden. Bei Frau Kom-
merzienrat Bauermeiſter, der Vorſitzenden des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins „Deutſche Grube“ und umliegende Ort-
ſchaften, ſind 3089.20 Mark und viele andere Liebesgaben ein-
gegangen. Jn Roitzſch ergab eine Sammlung durch junge
Damen etwa 500 Mark, die größtenteils zum Einkauf von
Wolle für Strümpfe und Pulswärmer verwendet wurden.
Beim Gemeindevorſteher gingen außerdem 850 Mark ein,
doch ſind die Sammlungen noch nicht abgeſchloſſen. Auch für
die Kriegsnotleidenden in Oſtpreußen fließen die Gaben äu-
ßerſt reichlich. An Geldſpenden ſind durch den Verlag des
hieſigen Tageblattes allein 2265.58 Mark eingekommen.

Magdeburg, 9. Oktober. Die Diebe, die in der Nacht
zum 29. dieſes Monats aus einem Schaukaſten in der Hal-
berſtädterſtraße und in der Nacht zum 5. dieſes Monats aus
einem ſolchen in der Wilhelmſtraße Kleinigkeiten geſtohlen
haben, ſind als 9 Knaben aus der Sudenburg im Alter
von 10—-14 Jahren ermittelt worden. Sie haben auch noch
weitere kleinere Waren geſtohlen. Am 3. Oktober hat ein
angeblicher cand. med. Käſtner, 1889 in Breslau geboren, im
Knochenhauerufer eine möblierte Wohnung bezogen und der
Wirtin vorgeſchwindelt, er ſei im Garniſonlazarett tätig. Er
iſt am 5. mit Hinterlaſſung von 12 Mark Schulden ver-
ſchwunden. Seine Angaben haben ſich als unwahr heraus-
geſtellt. Der Betrüger iſt im Beſitz der Uniform eines
Sergeanten vom Train-Bataillon Nr. 17. Es iſt nicht
unwahrſcheinlich, daß er auch die Uniform zu Betrügereien
benutzt.

Falkenberg, 9. Oktober. Auf dem Verlade-Bahnhof
Klein-Räſchen geriet der Brikettjunge Richard Schul z zwi-
ſchen die Puffer zweier Waggons, die ihm die Bruſt zer-
quetſchten. Der Verunglückte war ſofort tot.

Calbe a. d. S., 8. Okt. Der Jahreshauptbetrieb unſerer
Zuckerfabrik hat ſeit dem 1. Okt. begonnen. Statt der
für den Zentner Rüben verſprochenen 1 Mk. werden
ſeit der Kriegszeit nur 60 Pfennig gezahlt. Die Ent-
täuſchung der betreffenden Landwirte iſt nicht gering. Ein,
großer Teil der hieſigen Rüben wird deshalb nach Genthin
auf dem Waſſerwege geſchickt.

Nordhauſen, 8. Okt. Die Stadtverordneten beſchloſſen
den Angehörigen von Kriegsteilnehmern und den durch
Krieg arbeitslos Gewordenen Mietsbeihilfen bis zu
75 Prozent zu gewähren. Ein Prüfungsausſchuß iſt ge-
bildet worden.

Aus Reich und Ausland
Rudolſtadt, 9. Oktober. Das hieſige Schwugericht

verurteilte den 29jährigen, 16mal vorbeſtraften Arbeiter
Heinrich Schaller aus Leopoldsgrün, der am 6. Juli die-
ſes Jahres auf einem Felde bei Kleinliehringen eine 72-
jährige Frau zu vergewaltigen ſuchte, unter Ausſchluß mil-
dernder Umſtände zu 1 Jahren Zuchthaus und 5
Jahren Ehrverluſt.

Leipzig, 9. Oktober. Die militäriſchen Behör-
den fordern von der Stadt Leipzig auf Grund des
Militär-Leiſtungsgeſetzes innerhalb kürzeſter Friſt die
Herſtellung von einigen Tauſend Militär-mänteln. Auf Grund dieſes Umſtandes fordert nunmehr
der Rat die Unternehmer und Gehilfen des Schneidergewer-
bes in Leipzig auf, dieſe Arbeiten unverzüglich zur Aus-
führung zu übernehmen. Jn einer mit Vertretern der Ar-
beitgeber- und Arbeitnehmer-Organiſationen vom Stadtrat
veranlaßten Sitzung wurde von letzterem ausdrücklich da-
rauf hingewieſen, daß alle etwa ſich zur Übernahme oder
Ausführung dieſer Arbeit weigernden Perſonen Unter-
nehmer wie Gehilfen auf Grund des Militär-Leiſtungs-
geſetzes zur Beſtrafung gelangen. Alle Privatarbeiten ſeien
bis zur Fertigſtellung dieſer Militärlieferung zurückzuſtellen.
In einer Bekanntmachung des Rates iſt ferner allen arbeits
loſen Schneidergehilfen, die ſich nicht ſofort bei den namhaft
gemachten Schneidergeſchäften zur Arbeit melden, Geld- bezw.
Haftſtrafe auf Grund des Kriegsleiſtungs- Geſetzes angedroht.
Fena, 8. Oktober. Hier kam einer jener Soldaten an, die
in Belgien das Opfer von Franktireurs geworden
ſind. Dem Mann ſind beide Ohren und die Naſe abgeſchnit-
ten und beide Augen ausgeſtochen, ſo daß das Augenlicht
vollſtändig erloſchen iſt.

Rudolſtadt, 8. Oktober. Der zur Beſprechung der gegen-
wärtigen Lage im Fürſtentume zuſammengetretene Lan-
desgausſchuß bewilligte einſtimmig bis zu 200000 Mk.
Bar mittel zur Steuerung der durch den Krieg im
Lande hervorgerufenen Arbeitsloſigkeit, auch war
er damit einverſtanden, daß die Fürſtliche Staatsregierung
auch in anderen Fällen, wo es nötig und zu begründen ſei,
über die im Etat vorgeſehenen Mittel hinaus Ausgaben
machen könne. Eine Anregung, die Militäbehörden
zur baldigen Einberufung einer großen Anzahl ar-
beitsloſer Landſturmpflichtiger uſw. zu er-ſuchen, nahm die Fürſtliche Staatsregierung bereitwilligſt
auf. Um die Gemeinden zur Vornahme von Notſtands-
arbeiten zu veranlaſſen, wurde beſchloſſen, während der
Kriegsdauer nicht nur zu Wege-Neubauten, ſondern auch zu
Wege-JInſtandſetzungen Beihilfen zu gewähren, und erklärte
der Landtags- Ausſchuß ſich mit Einſetzung von Mitteln hier-
zu in den Etat einverſtanden.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
Getreidepreiſe. Am Donnerstag, 8. Okt. koſteter

100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Gerſte: G„ Hafer: H.
Berlin: W. 25--25,40, R. 22,50, H. 21,30 22,30.
Königsberg: W. 23,20—265, R. 21.
Danzig: W. 24,90, R. 21,30, G. 23,10, H. 20,60.
Stettin: W. 24,20--24,80, R. 31,40-21,80, G. 22 22, 80

H. 20,20--20,70.
Poſen: W. 24,40—324,60, R. 21,80, G. 20,50 232,50,

H. 19--20,50.
Breslau: W. 23,60-—-24,10, R. 21,30-21,80, G. 21--22

H. 19,40--19,90
Hamburg: W. 25,40—-25,60, R. 2323,20, G. 24,50-24,60,

H. 22,10--22,30.
Hannovrer: W. 25,40—25,60, R. 23,40--23,60, G. 2480--26,

H. 22,40--22,60.
Mannheim: W. 27--27,50, R. 23-24, G. 22,50-23, A0,

H. 22-23.
Hildebrandſche Mühlenwerke, A.G. zu Böllberg.Jn der am Mittwoch zu Halle ſtattgefundenen 26.

ordentlichen Generalverſammlung der Hildebrandſchen
Mühlenwerke waren 10 Aktionäre der Geſellſchaft mit 222
Stimmen vertreten. Die erſten drei Punkte der Tagesord-
nung: Vorlegung der Bilanz und des Geſchäftsberichts, die
Feſtlegung der Dividende auf 9 Prozent und Erteilung der
Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates wurde glatt
genehmigt.

Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik zu Halle.
Dem Geſchäftsbericht über das ablaufende Geſchäftsjahr

entnehmen wir folgendes: Das Ergebnis iſt etwas beſſer
als das des Vorjahres. Der Geſchäftsgang war befriedigend,
nur die Verkaufspreiſe ließen zu wünſchen übrig, Dank
der großen Strohvorräte (gegenwärtig 400000 Ztr.) und der
Km- und Neubauten, die in den leßten Jahr-n unter Auf
wendung erheblicher Geldmittel durchgeführt ſind, und die ſich
nach jeder Richtung hin tadellos bewähren, iſt der Aufſichts-
rat in der Lage, eine Dividende in Vorſchlag zu bringen,
die diejenige des Vorjahres um 2 Prz. übertrifft. Der
Bruttogewinn beträgt 493 279,13 Mk., während 1912/13
ein ſolcher von 389 745,41 Mk. zu verzeichnen war. Die
Papierfakturierung ergab 3425 541,27 Mk. gegen 3 426 250,87
Mk. in 1912 13. Die Akiva und die Paſfiva gleichen ſich mit
4 489 980 Mark aus.

Bunte Zeitung.
Die Erdbebenkataſtrophe in Kleinaſien. Amtliche

t Meldungen über das jüngſte Erdbeben beſagen,
daß in Sparta eine große Anzahl von Häuſern vollſtän
dig zerſtört wurde. Die Amtsräume der Militärverwal-
tung, das Telegraphenbureau und Wohltätigkeitsan-
ſtalken ſind teilweiſe eingeſtürzt. 248 Perſonen ſind
ums Leben gekommen. Vermutlich ſind noch Lei
chen weiterer Verunglückter unter den Trümmern. Nach
dem Erdbeben äſcherte eine Feuersbrunſt achtzehn
Häuſer und Läden ein. Auch wurde in der Umgegend
von Sparta durch das Erdbeben Schaden angerund Menſchenopfer gefordert. Jn Burdur ſint einige
Stadtviertel vollſtändig zerſtört worden.
Das Regierungsgebäude und die Gefängniſſe litten je-
doch keinen Schaden. Die Zahl der Menſchen
opfer beziffert ſich in Burdur auf etwa 2000 Per-
ſo nen. Außerdem wurden viele verletzt.
Auch in Egherdir wurde einiger Schaden angerichtet,
ohne daß indeſſen Menſchen verunglückten. Jn Ülu-

burlu ſind vier Perſonen getötet und fünf verletzt
worden.

Vor Freude geſtorben. Der in em Altertehende Vater des Matroſen O. ſoſchafw e2 „u. 9
in Halberſtadt ſtarb bei der Nachricht von der Helden
a des „U. 9 vor Freude und Aufregung am Herz

ag.

Geſchüftliches,
Kyffhäuſer-Technikum, Frankenhauſen. Vom ſtädtiſchen

Kuratorium des Technikums wird bekannt gegeben, daß für
das am 19. Oktober beginnende Winter-Semeſter 191415 an
den Ingenieur-, Techniker- und Werkmeiſter- Abteilungenfür Maſchinenbau, Elektrotechnik, Hoch- und Tiefbau Frei-
ſtellen für ſolche neu eintretende Studierende errichtet
v deren Väter oder Erhalter Kriegsdienſte zu leiſten
haben.
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